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Die Sowjet-Regie im Kongo Das Diamantene Priesterjubiläum S. E. des Bischofs 
Vor einigen Tagen veröffentlichte der 

,Figaro" den Text eines Geheimberich­
tes der belgischen kommunistischen Par­
tei mit Direktiven für die kongolesischen 
Militanten. Bekanntlich ist seit jeher 
die belgische kommunistische Partei im 

Be der kommunistischen Internatio-
von Moskau aus mit der Propa­
la Zellenbildungs- und Unterwüh-

hingsmission im Belgischen Kongo be­
traut. 

Die K.P. Belgiens hat natürlich, wie 
hätte es anders sein können, das Be­
stehen eines solchen Geheimberichtes 
dementiert. Daraufhin veröffentlichte am 
vergangenen Samstag der „Figaro" einen 
ausführlichen weiteren Bericht, in dem 
neue, kaum widerlegbare Angaben über 
die im Interesse der Sowjetunion von 
den belgischen Kommunisten in Belgien 
sowohl als auch im Kongo betriebene 
Aktion, 

Wir entnehmen für unsere Leser aus 
diesem neuen Bericht folgende interes­
sante Einzelheiten: 

„Die kleine" belgische kommunisti­
sche Partei, die nur eine sekun­
däre Rolle im politischen und sozia­
len Leben Belgiens spielt, hat jedoch 
eine äußerst wichtige Tätigkeit bei 
den Ereignissen im Kongo ent­
wickelt. 

Mehrere ihrer hauptsächlichsten 
Führer haben sich spezialisiert und 
den Hauptteil ihrer Tätigkeit diesen 
Ereignissen gewidmet. 

Es handelt sich um den ersten Se­
kretär der belgischen K.P., De Con-
ninck, und um andere Sekretäre und 
Mitglieder des politischen Büros der 
Partei, wie Griffa, Terfve, Poncelet 
und andere. 

Während der verflossenen Perio­
de, seit Beginn des Jahres 1960 bis 
heute, haben diese belgischen kom­
munistischen Führer ihre Reisen 
nach dem Kongo und ihre Kontakte 
mit den schwarzen Militanten der 
politischen Bewegungen, der Ge­
werkschaften und der Jugendorgani­
sationen vermehrt. 

Aber seit mehreren Jahren bereits 
und besonders seit 1958 hat der Lei-
tagsapparat der belgischen K. P. 
sich bemüht, eine Auslese von 
schwarzen Militanten zu treffen, um 
sie in die Kaderschulen von Prag 
Moskau und Peking zu entsenden, 
um dadurch sichere Elemente für 
die Einpflanzung der Organisationen 
und der Methoden der K.P. im Kon­
go zu erhalten. 

Den belgischen kommunistischen 
Führern ist es nicht immer gelun­
gen, die kongolesischen Militanten 
ta die sowjetischen Ostländer zu 
locken.Das hat sie sonderzweifel ge­
zwungen, die Schaffung von Stage-
und Kaderbildungskursen an Ort 
und Stelle oder in Belgien von sich 
aus ins Auge zu fassen. Hier das 

Programm eines dieser Kurse: 

- Entstehen der kommunistischen 
Arbeiterbewegung (drei Kurse durch 
Duchateau). 
- Der dialektische Materialismus (2 
Kurse durch Baptiste Glaces). 
- Der historische Materialismus (ein 
Kursus durch Jean Depen). 
- Marxistische Wirtschaftspolitik (2 
Kurse durch Dolugue). 
- Imperilismus und Kolonialismus. 
(Ein Kursus durch Jean Terfve). 
- Wirtschaftliche und soziale Proble­
me. (Drei Kurse durch Jacques 
Griffa). 
- Internationale Politik (Drei Kurse 
durch René Gilles). 
~ Die Sowjetunion. (Ein Kursus von 
Maurice Serger). 

China. (Ein Kursus von Jacques 
Griffa). 

Die belgische Kolonialgeschichte. 
Ein Kursus von Albert De Coninck). 

AUe diese „Professoren" sind führen-
f T i , 8 " * 6 Kommunisten. Unter ihnen 
tärd ° e C o n m t k d e r e r s t e S e k r e " 
! n K - P. Belgiens. Jean Terfve und 
S U e . s Griffa sind Mitglieder des Se-

t a n a t s des Nationalbüros der K. P. 
ktfolge dieser Bemühungen zeichne-

sich mehrere kongolesische Mi l i -
^ t ea ab und wuruen zu Vertrau­

ensführern und zu Leuten des kom­
munistischen Apparates. 

Unter ihnen muß der staunens­
werte Antoine Tschimanga genannt 
werden, der im Anfang die Verant­
wortungen eines politischen Füh­
rers, eines Gewerkschaftsführers u. 
eines Animators der U. J. E. C. O. 
(Union der kongolesischen Jugend) 
kumulierte. Sodann der hauptsäch­
liche Verantwortliche für die Ge­
samtheit der kommunistischen Ak­
tion verbleibend, widmete er sich 
vor allem der gewerkschaftlichen 
Tätigkeit und überließ zwei anderen 
jungen kongolesischen kommunisti­
schen Militanten die Leitung der Ju­
gendbewegung. Es handelt sich um 
Arsene Dionghe und Louis Drama. 
In dieser Pflanzschule der Union der 
kongolesischen Jugend wurden übri­
gens auch die anderen schwarzen 
kommunistischen Kaders herange­
züchtet. Wir nennen: Kibango René, 
Eckuapo, Mathurih Ipoli, Pierre 
Mpianga, usw. 

Aber kehren wir zu Antoine Tshi-
manga, junger kongolesischer Füh­
rer [er ist keine dreißig Jahre alt), 
der zugleich von der belgischen K.P. 
und den Schulen von Prag und Mos­
kau herangebildet wurde, zurück. 
Um ein Beispiel von seiner Tätigkeit 
zu geben, bringen wir die von ihm 
in den vergangenen Monaten Mai 
und Juni unternommenen Reisen: 

Vom 12. bis 18. Mai ist er in Prag, 
wo er die Probleme der Zusammen­
fassung der kongolesischen Jugend 
diskutiert und regelt, sowie deren 
Aufnahme in die internationale 
kommunistische Jugendorganisation 
(Fédération Mondiale de la Jeunesse 
Démocratique oder F.M.J.D.), und 
auch die finanzielle Hilfe für die 
Organisation des Kongresses für 
die Zusammenfassung der im Kongo 
bestehenden neunzehn Jugendverei­
nigungen, der am 7. Juni in Lulua-
burg stattfinden sollte. 

Vom 18. bis 22. Mai finden wir 
ihn in Ostberlin, wo er die Proble­
me betreffend die kongolesische Ge-
werschaftsbewegung diskutiert und 
regelt, sowie die Aufnahme und die 
Beziehungen in und zum Weltge­
werkschaftsbund (F.S.M.) und die 
finanzielle Hilfe dieses letzteren für 
die Organisation eines kongolesi­
schen Gewerschaftskongresses am 
18. Juni in Luluaburg. 

Vom 23. bis 27. Mai ist er in Ko-
nakry, wo er mit Herrn Sekou Touré 
das Problem der Aufnahme der kon-
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LUETTICH. Nicht mit großen Feiern, wie 
sie die Kirche anläßlich des diamantenen 
Priesterjubiläums eines Diözesanbischofs 
zu veranstalten pflegt, sondern ganz im 
stillen feierte die Diözese Lütticb am 
Donnerstag das sechszigjährige Priester­
jubiläum ihres Bischofs Msgre. Ludwig-
Joseph Kerkhofs. Zwar hat sich der Ge­
sundheitszustand des allverehrten Ober­
hirten unserer Diözese nach der besorg­
niserregenden Krankheit im vorigen Jah­
re wieder gebessert, jedoch muß er im­
mer noch in der Klinik St. Rosalie in 
Lüttich das Bett hüten. Die Aerzte hat­
ten ihm jedoch gestattet, am Vorabend 
des Jubiläumstages einer Messe beizu­
wohnen, die S. E. Msgre. Van Zuylen, 
Koadjutor, in der Kapelle des Kranken­
hauses zelebrierte. Der Weihbischof 
überbrachte in einer kurzen Ansprache 
die Glückwünsche des gesamten belgi­
schen Klerus und verlas eine Botschaft 
Seiner Heiligkeit, Papst Johannes XXIII . , 
der dem hohen Jubilar seinen Apostoli­
schen Segen erteilte und die Verdienste 
dieses ungewöhnlichen Kirchenfürsten 
zelebrierte. 

Zu dieser schlichten Feier hatten sich 
zahlreiche hohe Würdenträger des Kle­
rus eingefunden, darunter der Vizerektor 
der Universität Löwen, Msgre. Litt, 
Msgre. Creusen, Msgre. Kesters. Msgre. 
Malmendier, Msgre. Heuschen, Msgre 
Leroux, der Präsident und die Professo­

ren des Lütticher Priesterseminars. Auch 
die Schwester des Jubilars, Ehrw. 
Schwester Marie-Regine aus Tilburg war 
anwesend. Der Chor der St.Lambertus-
Schule Herstal sang die mehrstimmige 
Messe. 

Am Donnerstag wurden in allen Kir­
chen der Diözese Messen aus Anlaß 
des Jubiläums gefeiert. Sie wurden ver­
bunden mit Gebeten für die Gesundheit 
des Oberhirten der Diözese Lüttich. 

S. E. Msgre. Kerkhofs erhielt am 22. 
September 1900 aus den Händen des 
damaligen Bischofs Msgre. Doutreloux 
das Sakrament der Priesterweihe. Im 
Jahre 1925 wurde er zum Hilfsbischof 
von Lüttich ernannt und machte sich 
den Wahlspruch zu eigen „Weil ich Die­
ner bin". Bereits zwei Jahre später wur­
de Msgre. Kerkhofs zum Bischof der 
Diözese Lüttich ernannt. Sehr viele 
Gläubige unserer Gegend haben in den 
Zeiten vor und nach dem Kriege den 
hohen Herrn als einen gütigen, allzeit 
freundlichen und hilfsbereiten Oberhir­
ten kennen gelernt, der für jeden ein 
väterliches Wort und wenn es nottat, ei­
ne helfende Tat bereit hatte. In St.Vith 
war er zuletzt anläßlich der feierlichen 
Eröffnung der Vitusoktav im Jahre 1954. 
Trotzdem ihm schon damals seineKrank-
heit Leiden bereitete, unterhielt er sich 
während eines anschließend im St. Jo­
sephs-Hospital stattfindeneden Essens 

Gespannte französisch-tunesische 
Beziehungen 

TUNIS.Die französisch-tunesischen Be­
ziehungen sind erneut gespannt. In 
tunesischen Kreisen wird darauf hinge­
wiesen, daß dieser Spannung ein ganz 
besonders ernster Charakter beizumes­
sen wäre und daß die Eventualität des 
Abbruchs der diplomatischen Beziehun­
gen nicht für ausgeschlossen gehalten 
werden könnte. 

Der tunesische Botschafter in Paris, 
Habib Bourgiba jr., der von seiner Re­
gierung nach- Tunis abberufen wurde, 
kehrte«in die tunesische Hauptstadt zu­
rück. 

Die Spannung ist durch die Weigerung 
General de Gaulies hervorgerufen wor­
den, Bourgiba jr. eine Audienz zu ge­
währen. Der Botschafter soll, als er in 
der vergangenen Woche aus Tunis nach 
Paris zurückkehrte, mitgeteilt haben, daß 
er im Besitz einer Botschaft für General 
de Gaulle sei und soll den französischen 
Staatschef um eine Audienz ersucht ha­
ben./ 

Von tunesischer Seite verlautet, daß 

Die UNO - Vollversammlung 
Eisenhower: 

UNO soll Konttolle des Weltraumes übernehmen NEW YORK. Präsident Eisenhower wur­
de, als er sich am Donnerstag nachmittag 
vom New Yorker Flugplatz zum Ge­
bäude der Vereinten Nationen begab, 
von 150.000 Menschen begeistert ak-
klamiert. Als der Präsident den Sit­
zungssaal betrat, klatschten alle De­
legationen, außer den Sowjets, den an­
deren kommunistischen Nationen und 
Kuba Beifall. Auch Marschall Tito 
schloß sich der Beifallskundgebung an. 

Eisenhower begann seine mit Span­
nung erwartete Rede mit einem Angriff 
auf „gewisse" Nationen, welche die An­
strengungen der UNO in Afrika offen 
angegriffen haben, um so aus egoisti­
schen Gründen den Krieg im Kongo zu 
verlängern. „Wenn die Vereinten Na­
tionen in Afrika scheitern, wird die 
Welt wieder auf dem Wege der tra­
ditionellen Machtpolitik sein, in der 
die kleinen Länder durch die großen 
aggressiven Mächte als Schachfiguren 
gebraucht werden." Es sei wichtig, daß 
die internationale Gemeinschaft die 
i 1 afrikanischen Nationen vor allen 
L .. an Druckmitteln schützen, welche 
ihiü Unabhängigkeit gefährden würden. 
Eisenhower schlug ein Fünfpunktepro­
gramm für die Afrikahilfe vor: 1. alle 
Mitgliedstaaten der UNO sollen sich 
jeder Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten der afrikanischen Länder 

enthalten; 2. die Sicherheit der afrikani­
schen Länder muß gewährleistet, ohne 
daß es zu einem Wettrüsten in Afrika 
kommt; 3. eine dringende Hilfe muß 
dem Kongo zuteilwerden; 4. ein Ent­
wicklungsprogramm auf lange Sicht 
muß ausgearbeitet werden; 5. für die 
Erziehung in Afrika soll die UNO An­
strengungen bisher nicht gekannten 
Ausmaßes unternehmen. 

Als zweiten Punkt behandelte Eisen­
hower die Frage der Abrüstung. Die 
UNO sollte mit der Kontrolle über alle 
Raumfahrzeuge betraut werden und ein 
Programm zur friedlichen Nutzung des 
Weltraumes aufstellen. Der Präsident 
schlug vor, daß die UdSSR und die USA 
zur Kernspaltung dienenden Produkte 
einer internationalen Organisation über­
geben. Zudem soll die internationale 
Streitmacht der UNO vergrößert wer­
den. 

Eisenhower brachte dann seine Be­
sorgnis über „den Angriff auf die Frei­
heit der Bevölkerung Ost- und Westber­
lins zum Ausdruck und bezeichnete die 
sowjetzonale Haltung in der „U2-Affäre" 
als schockierenden Angriff auf die freie 
Luftfahrt. 

Abschließend sagte der Präsident, er 
sei bereit auf jeden Vorschlag, der ge­
eignet sei, den Frieden zu erhalten, 
zu antworten. 

General de'Gaulle sich geweigert habe, 
den Botschafter zu empfangen und daß 
er den Generalsekretär des französischen 
Außenministeriums, Eric de Carbonnel, 
ersucht habe, den Botschafter an seiner 
Stelle zu empfangen. 

Vor seiner Abreise nach Tunis erklärte 
Botschafter Habib Bourgiba auf dem 
Flugplatz: 

„Als im am 13. September aus Tunis 
eingetroffen war, hatte ich erklärt, daß 
ich Staatspräsident de Gaulle eine Bot­
schaft des tunesischen Staatspräsidenten 
zu überbringen habe.Ich hatte hierzu um 
eine Audienz im Elysee ersucht. Darauf­
hin war mir geantwortet worden, daß 
diese Audienz zur Zeit nicht angebracht 
scheine und daß ich die Botschaft dem 
französischen Außenministerium über­
geben könnte. Da meiner Ansicht nach 
eine Botschaft eines Staatspräsidenten 
an einen anderen Staatspräsidenten kei­
nem Mittelsmann überreicht werden 
kann, habe ich meiner Regierung berich­
tet, die mich heute zur Beratung nach 
Tunis zurückbeordert. Es ist selbstre­
dend Sache der tunesischen Regierung, 
über die diplomatische Lage zu ent­
scheiden, die sich aus dem Sachverhalt 
ergeben kann. Von Tunis werde ich nach 
New York fliegen, um mich dort der 
tunesischen Delegation bei der UN an­
zuschließen." 

längere Zeit angeregt und verständnis­
voll mit den eingeladenen hiesigen Per­
sönlichkeiten. Trotz seiner schweren 
Krankheit verwaltete S. E. Msgre. Kerk­
hofs weiter mit Umsicht und väterlicher 
Fürsorge seine Diözese, bis er im Jah­
re 1958 seinem Koadjutor, Msgre. Van 
Zuylen die Verwaltung der Diözese 
übergab. 

Die hohen Verdienste S. E. Msgre. 
Kerkhofs können nicht besser gewür­
digt werden als es S. E. Msgre. Van 
Zuylen in einem am vergangenen Sonn­
tag in allen Kirchen der Diözese ver­
lesenen Hirtenbrief getan hat, dem wir 
folgende Sätze entnehmen: 

Der 22. September des Jahres 1900 
war für unsere Diözese ein ganz be­
sonderer Gnadentag. An diesem Tage 
wurde in der Kapelle der bischöflichen 
Residenz in Lüttich unser hochwürdigster 
Herr Bischof Ludwig Kerkhofs von Mon-
seigneur Doutreloux, dem großen Sozial­
apostel, zum Priester geweiht. Der jun­
ge, kaum 22V2Jährige Priester stammte 
aus Val-Meer. Als Student des Lütticher 
Seminars besuchte er in Rom das bel­
gische Kolleg und setzte dann seine 
theologischen Studien an der Gregoria­
nischen Universität fort. Nachdem er 
Priester geworden war, erwarb er den 
Doktortitel der Theologie. 

S. Exz. Msgre. Rutten, Nachfolger von 
Monsignore Doutreloux, übertrug ihm 
sogleich die für die Diözese so äußerst 
wichtige Aufgabe der Ausbildung der 
jungen Priester und ernannte ihn zum 
Professor der Theologie an das Große 
Seminar nach Lüttich, dessen Präsident 
er 1921 wurde. 
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Tito greift Belgien an 
NEW YORK. Als zweiter Redner der 
UNO-Versammlung ergriff der jugosla­
wische Präsident Tito das Wort. Er ver­
teidigte den voriges Jahr von Chruscht­
schow eingebrachten Abrüstungsplan. 
Das Verlangen der Bundesrepublik nach 
Atomwaffen sei beängstigend. Dann 
setzte sich Tito für eine unter der Kon­
trolle der Vereinten Nationen durchge­
führte Volksbefragung in Algerien ein. 

Bezüglich des Kongos erklärte Tito: 
„Belgien trägt zweifellos eine ganz be­
sondere Verantwortung an den be­
dauerlichen Vorkommnissen im Kongo 
und ein Teil dieser Verantwortung wird 
von denen mitgetragen, die die belgische 
Handlungsweise unterstützt oder gedul­
det haben." Die Hilfe der Vereinten Na­
tionen im Kongo sei nicht genügend 
wirksam gewesen. Es habe Unterlassun­
gen und Lücken in der Anwendung der 
Entschlüsse der Vereinten Nationen ge­
geben. 

Wie verlautet, wird der belgische 
Vertreter erst zum Schluß der zahlrei­
chen, eingetragenen Rednern das Wort 
ergreifen, um es ihm zu ermöglichen, auf 
alle den Kongo betreffenden Aeußerun-
gen zu antworten. 

Die Überschwemmungskatastrophe in Italien 
ROM. Das Meer hat bereits einige Lei­

chen der Autofahrer an den Strand von 
Tarquina an der „Via Aurelia" geworfen 
die in den Fluten den Tod fanden. Die 
Zahl der Toten dürfte ziemlich groß 
sein. Dutzende von Menschen werden 
vermißt. Nach Angaben der Behörden 
liegen verschiedene Opfer möglicherwei­
se unter der dicken Schlammschicht, die 
stellenweise mehrere Meter erreicht und 
auf beiden Seiten der „Via Aurelia", 100 
km nördlich von Rom, Tausende von 
Hektar Land bedeckt. Die Behörden ha­
ben den Rettungsmannschaften die An­
weisung gegeben, die Suche nach den 
Toten vorläufig einzustellen und den 
Tausenden von Flutgeschädigten zu hel­
fen. Der Sachschaden läßt sich noch 
nicht abschätzen. Dutzende von Häusern 
sind zerstört. An die 50 Wagen wurden 
von den Fluten davongetragen. 

In Norditalien herrscht weiter schlech­
tes Wetter. Die kritische Lage dauert an. 
Im Gebiet von Mantua, wo der Po die 
Alarmgrenze überschritten hat, steigen 
die Flüsse und Seen weiter sat 

Ein. Sturm von ungewöhnlicher Hef­
tigkeit tobte am Dienstag über Ferrara, 
wo der Po ebenfalls die Gefahrenzone 
überschritten hat. Im Gebiet von Ve­

rona steigt die Etsch stündlich 5 cm, und 
die Dämme des Flusses können von 
einem Moment zum andern bersten. In 
einige Ortschaften, die unter dem Fluß­
spiegel liegen, ist bereits Wasser ein­
gedrungen. 

Mobutu verlangt Abzug 
der Kontingente Guineas und Ghanas 
Es geht um die Verhaftung Lumumbas 
LEOPOLDVILLE. Nachdem das von 
Oberst Motubu eingesetzte Studenten­
kollegium seine Arbeit aufgenommen 
hat und dieses von der Regierung Ileo 
anerkannt wurde," bleibt das Hauptpro­
blem das Schicksal Lumumbas. Bekannt­
lich liegt ein Haftbefehl gegen den ab­
gesetzten Erstminister vor, jedoch konn­
te dieser nicht in die Tat umgesetzt 
werejn, weil Lumumba sich unter den 
Schutz der ghanesischen und guinesi-
s-'-en UNO-Truppen gestellt hat. Mobu-
t i \ erlangte nunmehr den sofortigen 
A__. ; dieser Truppen, weil sie am 
Dom^rstag die Verhaftung Lumumbas 
verhinderten. Mobutu ist im Besitz von 
Unterlagen, welche beweisen, daß diese 
UNO-Kontingente mit Lumumba 4u-
sammenarbeiten. 



BAND DER EINUNG 
Das Gesetz des Korans 

Der arabische Orient ist einer der Krisen­
herde der Weltpolitik. I m Nahen Osten und in 
Nordafrika, wo die Interessen der Großmächte 
aufeinanderprallen, kommt es immer wieder 
zu gefährlichen Machtproben. Die Ermordung 
des jordanischen Ministerpräsidenten, Nassers 
drohende Worte an die Adresse Israels, Frank­
reichs Schwierigkeiten in Algerien zeigen, von 
welchen Leidenschaften und Strömungen die 
arabischen Nationen getragen werden. 

D i e „ O f f e n b a r u n g e n " 
Auch unter den arabischen Völkern bestehen 

manche Meinungsverschiedenheiten. Sie treten 
jedoch nach außen hin zurück gegenüber den 
gemeinsam erstrebten Zielen. Das große eini­
gende Band, das alle Araber zusammenhält , isl. 
heute wie einst, der Koran. Der Name, ein wohl 
aus dem Syrischen entlehntes Wort, bedeutet 
soviel wie „Lesung". Darunter wird heute, wie 
Günter Lanczkowski in „Heilige Schriften" 
(W. Kohlhammer, Stuttgart) ausführt, „die Ge­
samtheit der im heiligen Buche des Islam ent­
haltenen Offenbarungen verstanden. Moham­
med (569 bis 622), der Prophet des Islam, hatte 
diese Offenbarungen stückweise, verteilt über 
den Zeitraum von seiner ersten Offenbarung 
(vermutlich im Jahre 609) bis zu seinem Tode 
erhalten . . . Inhaltlich sind die Offenbarungen 
Mohammeds und somit der Koran durch die 
i m Jahre 622 vollzogene Hedschra in zwei 
unterschiedliche Teile getrennt. Es ist die Aus­
wanderung Mohammeds und seiner Getreuen 
aus Mekka nach Jathrib, jener Stadt, die dann 
später den Namen .Stadt des Propheten' (medi-
nat an-nabi), kurz .Medina', erhielt; mit dieser 
Ubersiedlung war Mohammed nicht mehr der 
von seinem Volke, besonders den einfluß­
reichen Kreisen Mekkas, bekämpfte Prophet, 
sondern der in die Stadt Gerufene wurde durch 
die Umstände zu ihrem Herrn und bald zum 
Planer eines größeren, islamisch beherrschter. 
Gebietes . . . Beim Tode Mohammeds lr.g de. 
Koran nicht im Sinne eines kodifizierten Hei l i ­
genbuches vor. Mohammed hatte weder den 
Koran persönlich niedergeschrieben noch hatte 
er Sorge getragen für eine schriftliche Fixie­
rung durch seine Jünger . . . " Bereits der erste 
Nachfolger Mohammeds in der Leitung der 
jungen Gemeinde, der Ka l i f Abu Bekr (632 bis 
634), ließ alle erreichbaren Offenbarungsworte 
Mohammeds sammeln. Unter den Quellen zur 
Geschichte Mohammeds steht, nach den Aus­
führungen von Rudi Paret in „Mohammed und 
der Koran" (Kohlhammer), „der Koran an 
erster Stelle; vor allem deshalb, weil er lauter 
authentische Aussprüche des Propheten ent­
hält . Trotz der im großen ganzen verläßlichen 
Überlieferung lassen sich aber die koranischen 
Texte oft nur mühsam und unsicher für die 
Geschichte des Propheten und seiner Zeit aus­
werten ...." Die Gebote und Verbote des Koran 
sind für den Gläubigen unantastbar oder soll­
ten es sein. Die. Bestimmungen des Koran 
reichteir Jedoch-, worauf Gunther- Pawelke in 
„Der J e m e n D a s : verbotene Land" (Econ, 
Düsseldorf) hinweist, „schon in der Frühzeit 
des Islam nicht aus, um das Leben der Gläubi­
gen auf allen Gebieten zu regeln. Diese Lücke 
wurde zum Teil durch die zweite Rechtsquelle, 
die Sünna, geschlossen. Die Sünna ist der I n ­
begriff der Gedanken, Worte und Taten des 
Propheten. Ihre Glaubwürdigkei t wurde durch 
das Hadith, die Überlieferung, festgestellt. Das 
Hadith ist das Zeugnis der von Mund zu Mund 
weitergegebenen Sünna . . . Schpn die Juristen 
des ersten Jahrhunderts nach Mohammeds 
Tode zogen anerkannte Entscheidungen für die 
Beurteilung neuer Fäl le heran. Sie forschten 
nach den Motiven der heiligen Gesetze. Sie 
urteilten, wie der Prophet geurteilt haben 
würde . Sie ließen die Analogie (Rechtsfindung) 
zu. Der Ausspruch Mohammeds, daß seine Ge­
meinde niemals in einem I r r tum übereinst im-
tnen werde, war für die Rechtsentwicklung 
von entscheidender Bedeutung. Die Theologen 
folgerten daraus, daß sie berufen seien, das 
Gesetz zu deuten. Aus dem Koran, der Über­
lieferung und den Möglichkeiten, die Analogie 
und Übereinst immung boten, schufen die Re­
ligionsgelehrten der ersten Jahrhunderte des 
islamischen Zeitalters die Scharia. Die Scharia, 
,der Rechtsweg', ist kein Gesetzbuch in un­
serem Sinne. Sie enthäl t nicht nur die Gebote 
und Verbote, sondern auch die Grundsätze, die 
das Leben eines guten Muslims auf allen Ge­
bieten regeln sollen . . . " I m Leben des Moham­
medaners nahm die Religion einen wichtigen 
Platz ein. Sie beanspruchte, " - "h den Ausfüh­
rungen von A l y Mazaheri ;einer Kul tur­
geschichte „So lebten die M u ^ m a n e n im Mi t ­
telalter" (Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart), 
„einen beträchtlichen Teil des Tagesablaufs, 
denn täglich hielt man fünf Gottesdienste ab: 
den ersten vor Sonnenaufgang, den zweiten 
zwischen zwölf und zwei mittags, den dritten 
am Spätnachmittag, wenn die Sonne sinkt, den 
vierten nach Sonnenuntergang, den fünften 
am Abend, nach dem Essen. Zu diesen Stunden 
rief der Muezzin vom Minarett herunter die 
Gläubigen zum Gebet.' Für den Ruf zum 
Abendgottesdienst zündete der Muezzin eine 
Laterne auf einer langen Stange an, damit er 
auch von den weitab Wohnenden, die ihn etwa 
nicht hören konnten, wenigstens gesehen 
•wurde. Um die Stunden des Gottesdienstes ge­
nau bestimmen zu-können, mußten die Hilfs-
muezzine immer in Sternkunde ausgebildet 
sein; sie errechneten Tag und Nacht die genaue 
Zeit, indem sie den Stand von Sonne und Ster­
nen mit besonderen Meßgeräten festlegten . . . " 
Die ganz großen Moscheen besaßen jedoch 
Wasseruhren mit einem vollendet konstruier­
ten selbsttätigen Schlagwerk. 

„ A l l a h i s t s t ä r k e r " 
Immer war der Glaube stärker als die Rasse 

Deshalb betrachten es die Araber Nordafrikas 
auch als töricht, Allah den Rang streitig ma­
chen zu wollen, und darum, meinen sie, sei 
auch eine Politik töricfi*, die auf angeblichen 
Meinungsverschiedenheiten zwischen den Ber-

• bern und Arabern aufbaut: entscheidende 
Schwierigkeiten zwischen den arabischen 
Stämmen wi rd es nicht geben, solange der 
Islam sie bindet. 

DICH 
S c h ü t z e n i s t b e s s e r a l s v e r h ä t s c h e l n 

Die Straße und ihr Einfluß auf die Kindererziehung 
Die Straße ist ein Teil des bunten Lebens 

von heute. Dieser Teil ist bunter und ein­
flußreicher als jeder andere, und wir sehen 
uns ihn jeden Tag von neuem an: da ist der 
Mann auf dem Weg zu seinem Arbeitsplatz, 
mit oder ohne Pferdestärken, die Frau beim 
großen Tageseinkauf, da sind die Kinder auf 
dem Weg in den Kindergarten oder in die 
Schule. 

Aber wir sehen sie uns nicht nur an, wi r 
spielen selbst mit in dem Schauspiel, agieren 
nach den Befehlen der großen Re isseurin 
Straße, die so etwas wie die Rolle einer ge­
heimen Miterzieherin ihrer „Schauspieler", der 
Menschen, übernommen hat. Auch bei den 
K i n d e r n . . . 

Gehen Sie hin und fragen Sie einen Erst­
klässler, wenn er am Mittag mit einer Stunde 
Verspätung wieder bei Mutt i ankommt, was 
er heule alles erlebt habe. Sie werden er- ' 
staunt sein. Er wird Ihnen nämlich nichts 
oder nur sehr wenig von seinem Lehrer, sei­
nen Mitschülern oder dem neuen Buchstaben, 
den er heute gelernt hat, erzählen. Aber viel 
und sehr aufgeregt von der Straße, dem pfei­
fenden Schutzmann, dem Moped, das in die 
Straßenbahnschienen kam oder dem betrunke­
nen Anlagenbummler . . . Oft sind es nämlich 
gerade die kleinen Begebenheiten, die die 
Phantasie der Kinder anregen, ja. die sie 
schließlich sogar innerlich formen 

Zum Erziehungsfaktor Elternhaus und Schule, 
diesen klassischen erzieherischen Mächten, ist 
ein dritter getreten: die Straße. Ein sehr wich­
tiger, nicht zu übersehender Faktor, den die 
Kinder nicht zuletzt am Leben erhalten, weil 
sie ihren Hunger nach Erleben am liebsten 
auf der Straße oder auf der „Gasse" wie sie 
selbst sagen, stillen. Hier bilden sich auch 
die ersten eigenen Lebenserfahrungen aus, 
praktische Lebensregeln, die Fähigkeit, eine 
Situation schnell und richtig zu erfassen, Gei­
stesgegenwart, Rücksichtnahme und Rückgrat, 
starke Ellenbogen und die Kraft, sich zu be­
haupten. 

Wieviele Eindrücke warten schon auf das 
Kind, das noch nicht zur Schule geht! Namen 
und Zahlen, Straßen und Häuser, Menschen 
und Tiere lernt es an der Hand der Eltern 
oder älteren Geschwister kennen und eignet 
sich ein Wissen an, das von erstaunlicher P r ä ­
gekraft ist. Vielleicht weil es, wenn wir das 
Beispiel des, Erstklässlers noch einmal zitieren, 
auf freiwilliger Basis erworben- wird. Vieles 
spricht eij für. 

Wir. können diese „geheime Miter^ieherin-' 
S t raße -nicht - einfach übersehen, und es.ist.mehr-
als töricht, wenn wir, sollte es plötzlich ein-" 
mal ein negativer Einfluß sein, Worte prägen 

wie „herumtreiben" und darauf Verbote aus­
sprechen. Schließlich leben wi r in einem Zeit­
alter der Technik und des Verkehrs. Und der 
Verkehr spielt sich nun mal auf der Straße 
ab, und unsere Kinder interessieren sich für 
ihn und seine Begleiterscheinungen, die Autos 
und Motorräder, Straßenbahnen undHochhäu- ' 
ser, Schaufenster um Schaufenster, Reklamen 
aller Art , Zeitungskioske mit Hunderten 
von Illustrierten und Magazinen und ähnliches. 

Diese Überflutung von Reizen, dieses „Über­
angebot" von äußeren Eindrücken mag sich 
bald darauf in der Schule auswirken. Lehrer 
und Aerzte sprechen immer wieder von un­
aufmerksamen und unkonzentrierten Kindern, 
die unruhig, zappelig und nervös sind. 

Was ist dagegen zu tun? Denn es muß etwas 
getan werden, sollen unsere Kinder zu tüch­
tigen Erwachsenen von morgen erzogen wer­
den, die auf beiden Beinen stehen und in 
einem festen sicheren Grund und Boden Wur­
zeln der Geborgenheit in dieser hektischen 
Zeit fassen können. 

Von einer „Scheuklappen-Erziehung" raten 
die Ju^endpsychologen dringend ab. Sie w ü r ­
de nur das Gegenteil bewirken und aus un­
seren Kindern ängstliche, verhätschelte und 
le '~ ;untiichti£3 Menschen machen. 

Nicht der erhobene Zeigefinger, noch das 
Glashaus, hinter das wir am liebsten unsere 
Sprößlinge setzen würden, können therapeu­
tisch gegen das Gift der Straße, das die K i n ­
der einsaugen, wirken Immun machen, meint 
der Jugendpsychologe, heißt kritikfest machen 
gegenüber solchen negativen Erziehungsein­
flüssen. Und es heißt, der Familie wieder das 

„FASSE DICH KURZ!" 
möchte man jedem schwatzlustigen Benutzer 
der Telefonzelle zurufen, wenn man es selber 
sehr eilig hat. Leider reagieren telefonierende 
Zeitgenossen auf eine höfliche Zwischenfrage: 
„Dauert's noch lange?" meistens sehr sauer. 

zurückzugeben, was der Familie war und sein 
muß. Nämlich eine schützende aber nicht ver­
hätschelnde, aufklärende aber nicht besser­
wissende Gemeinschaft. 

Nur hier können Begriffe wie gut und 
schlecht, echt und unecht wirklich gedeihen 
und richtig erfahren werden — in der guten 
richtigen Familie, die es noch immer gibt D,e 
„Vorpostenwache", die Prophylaxe, von der 
die Aerzte sprechen, kann nur Familie heißen. 
Ihre Erziehungseinflüsse müssen die s t ä r k t e n 
auf unsere Kinder sein. Katja W ö U 

P h o s p h a t e l e i s t e n e n t s c h e i d e n d e H i l f e 
Ein Mineralstoff im Dienste der Ernährung 

Schmelzkäse ist eine geschmacklich beson­
ders reizvolle Spielart am großen Käse-
Stammbaum. Wissen Sie. welches Element in 
der Zubereitung bewirkt, daß die Streich­
fähigkeit erhalten bleibt? Es ist ja bekannt, 
daß Käse „von Natur aus" mit der Zeit er­
härtet und damit oft an Quali tät einbüßt. -Es 
ist auch die Natur, die uns ermöglicht, den 
Wert eines Lebensmittels zu erhalten. Diese 
entscheidende Aufgabe fällt u. a. einem an­
organischen Mineralstoff, dem Phosphat zu, 
das als Nähr- und Aufbaustoff Mitvoraus­
setzung jeglichen Lebens ist. 

Auch in der Schmelzkäsezubereitung leisten 
Phosphate entscheidende Hilfe. Sie werden 
als „Schmelzpulver" bei der Produktion zu­
gesetzt und erhalten den Käse i m „Weieh-
zustand" und steigern darüber hinaus Be­

kömmlichkeit und Geschmack. Weniger be­
kannt ist wohl, daß Phosphate auch in der 
Trinkwasseraufbereitung verwendet we: '»n 
und daß ihre arteigenen Wirkungen zur Was­
sers te inverhütung und Korrosionsminderung 
dienen. 

Die Gesamtgruppe der Phosphate kann 
noch in sehr viel weiterem Umfang bei der 
Lebensmittelherstellung Anwendung finden. 
Der Verbraucher erwartet „anziehende" Pro­
dukte, ohne daß .man ihn täuscht. Qualität 
und gutes Aussehen müssen sich entsprechen.. 

Daher: keine Angst vor Phosphaten. Sie 
Stehen i m Dienste unserer Ernährung, .und 
w i r dürfen Vertrauen haben in die. Arbeit 
unserer Hochschulen und die Erkenntnisse 
wissenschaftlicher Forschungsinstitute. 

B e t r e u u n g s d i e n s t f ü r e i n s a m e S e e l e n i n L o n d o n 

„Mayfair Social Appointments", eine Lon­
doner Firma am Charing Cross Road, ver­
mietet gegen eine Gebühr von 60 Mark pro 
Abend und Kopf „perfekte Ladies und Gent­
lemen". Es sind die ausgewähltesten und 
wohlerzogensten Begleiterinnen und Beglei­
ter, die man sich für einen Bummel durchs 
nächtliche London denken kann, Akademiker, 
Lehrer, Künstler, Schauspielerinnen, Journa­
listinnen, Mannequins und Modelle. Die Leih­
damen sind nicht über 28 Jahre alt, ihre 
männlichen Kollegen zwischen 25 und 35. Sie 
kennen London, seine Vergnügungsviertel und 
Lokale wie ihre Tasche und ersparen es ein­
samen Seelen, solo ausgehen zu müssen. 

Flirts mit Kunden sind nicht gestattet 
I n diese ausgesuchte und — nebenbei be­

merkt — moralische Schar wi rd nur auf­
genommen, wer mindestens drei Bürgen für 
gutes Benehmen, tadellose Vergangenheit und 
anständigen Charakter nennt. Die perfekten 
Ladies und Gentlemen müssen entsprechende 
Garderobe besitzen, gut tanzen und sich noch 
besser unterhalten können. Man erwartet von 
ihnen, daß sie Flirts auf ein Mindestmaß be­
schränken, private Beziehungen zum „Mieter" 
ablehnen und ihn vom übermäßigen Alkohol­
genuß abhalten. Das erste ist in der Herren­
abteilung schwierig. Die meisten Kundinnen 
sind Frauen in den vierziger Jahren, viel 
Amerikanerinnen und Ausländerinnen, die 
gern auf der Heimfahrt im Taxi nach der 

„ A b g e o r d n e t e n s c h u l e n " f ü r T e e n a g e r 
Die Schweiz besitzt sieben Jugendparlamente 

Das Interesse der Jugend an der Praxis 
der Demokratie, insbesondere an der gesetz­
gebenden und verwaltenden, geht meistens 
nicht viel über eine Besichtigung des Parla­
mentsgebäudes, die gelegentliche Teilnahme 
an einer Sitzung oder Führung durchs Rat­
haus hinaus. Anders in der Schweiz, die als 
älteste Demokratie der Welt großen Wert 
darauf legt, die Jugend schon frühzeitig mit 
parlamentarischen Einrichtungen vertraut zu 
machen und die künftigen Wähler und Ge­
wählten in „Abgeordnetenschulen" zu schik-
ken, wo sie „auf Politik studieren" Der Sinn 
ist, rechtzeitig die jungen Augen und Ohren 
zu öffnen, denn nur wenn genug scharfsich­
tige und hellhörige Wächter da sind, funktio­
niert eine Demokratie richtig. 

Schon im tiefsten Mittelalter schickten die 
regierenden Klassen der Stadt Bern ihre 
Söhne in den sogenannten „Aeußeren Stand", 
ein Scheinparlament, dessen Mitglieder meh­
rere Monate in Permanenz tagten, Vögte er­
nannten und sich wie die Alten um freund-
und feindeidgenössische Bündnisse rauften. 
1748 erhielt diese Institution ein eigenes Rat­
haus. Bei der Vergebung von Aemtern wurden 
solche junge Patrizier bevorzugt, welche dem 
„Aeußeren Stand" angehört hatten. Seine fast 
500jährige Tradition wird heute von den 
Jugendparlamenten in sechs Städten und 
einem Kanton (Aargau) fortgesetzt. Basel und 
Rorschach beabsichtigen ebenfalls die Einrich­
tung eines solchen. 

Die schweizerischen Jugendparlamente sind 
sehr gut besucht: Das Aargauer umfaßt bei­
spielsweise 250 Mitglieder. Das Mindestalter 
beträgt 17, das Höchstälter je nach der Stadt 

25 bis 27. Wenn man bedenkt, daß dem 
Schweizer mit 20 Jahren das Wahlrecht zu­
steht, so wird der lebendige Zusammenhang 
zwischen Jugendparlament und praktischer 
Politik erkenntlich. In ihm finden sich Teen­
ager und Twens je nach politischer Ein­
stellung in Parteien und Fraktionen zusam­
men. Ueber Gesetzesanträge wird beraten 

' und abgestimmt. Fragen der großen Politik 
werden womöglich noch leidenschaftlicher dis­
kutiert als im Bundesrat und Nationalrat. Die 
Mädchen konzentrieren sich auf das Frauen­
stimmrecht, die Gymnasiasten auf Themen 
der Kul tur - und Schulpolitik, die aktiven 
Soldaten auf die Wehrpolitik. 

Die freie Rede am Pult nimmt beträcht­
lichen Umfang ein, die Achtung vor der Mei­
nung des anderen ist noch größer als in den 
echten Parlamenten. Von Wichtigkeit ist, .daß 
auch Bundes- und Nationalräte den Sitzun­
gen beiwohnen und Führung der Geschäfts­
ordnung, Anträge, Begründungen und Ab­
stimmungen kritisieren. Der Erfolg der vor­
parlamentarischen Erziehung zeigt sich weni­
ger an den Jugendlichen, die später einmal 
Politiker werden, als an der Beteiligung der 
Jugend an den Wahlen, die immer einen gu­
ten Prozentsatz aufweist. 

Genugtuung 
Ein besonderes Vergnügen machte Staats­

anwalt Matthew J. Ryan in Springfield in 
Massachusetts die Verhandlung gegen den 
Scheckbetrüger Edward Krom. Der Angeklagte 
hatte ausgerechnet den Namen des Staatsan­
walts bei seinen Betrügereien gefälscht. 

Hand des Begleiters tasten und ihn noch zu 
einer Flasche Sekt im Hotelzimmer einladen 
wollen. 

„Mayfair Social Appointments" sorgen da­
für, daß derartige Versuche im Keim ersticken. 
Der Ruf der Firma und ihres Personals ist 
so gut, daß selbst Ehemänner Begleiter für 
ihre Frauen bestellen, wenn sie selbst ver­
hindert sind. Sie werden den Kundinnen ent­
weder im Büro vorgestellt oder melden sich 
bei ihnen. In einem Umschlag übergibt die 
Dame dem Leihgentleman das Geld, das sie 
am Abend auszugeben wünscht. Restbeträge 
darf er nicht als Trinkgeld annehmen, son­
dern muß sich mit den 24 Mark bescheiden, 
die ihm die Firma zahlt. 

Die überwiegende Zahl der Begleiter und 
Begleiterinnen ist unverheiratet, doch betät i­
gen sich auch verheiratete mit ausdrücklicher 
Billigung des Ehepartners. Ladies zijm Ver­
mieten sind gewöhnt, daß sie von den Kun­
den Heiratsanträge erhalten. Bisher hat nur 
eine von achtzehn einen derartigen Antrag 
angenommen und ist abgesprungen. 

Der Dienst ist nicht weniger schwierig als 
in der Herrenabteilung. Ausländer benehmen 
sich nicht immer wie Gentlemen, Amerikaner 
geraten schnell ins Trinken, Italiener und 
Franzosen sind zu feurig, Niederländer erkun­
digen sich fast immer vorher nach den Prei­
sen im Lokal, und Lateinamerikaner verges­
sen über den Bühnentänzer innen die Beglei­
terin. Die nettesten Kunden sollen Japaner 
sein, während die Leihgentlemen das Loblied 
der einheimischen Londonerin singen. 

Moderne Indianermedizin 
Die „Medizinmänner" von 27 in den Reser­

vationen lebenden Indianers tämmen erwiesen 
sich als sehr geschäftstüchtig. Sie gründeten 
mit 500 000 Dollar Stammkapital in New York 
eine Arzneimittel-Fabrik, die ausschließlich 
Heilmittel auf der Basis der indianischen Me­
dizin herstellen wird. Ein modernst eingerich­
tetes Laboratorium wird dafür sorgen, daß 
angeblich „uralte Rezepte" der amerikanischen 
Naturheilkunde fabrikgemäß und mit syn­
thetischen Mitteln hergestellt, jedem zugänglich 
werden. Die indianische Heilkunde kennt Mittel, 
die von der Wissenschaft durchaus anerkannt 
werden. Viele bestehen aber aus sehr seltenen 
pflanzlichen oder tierischen Produkten und ihre 
Herstellung erfordert viel Sorgfalt und lange 
Zeit. Bisher waren sie daher für die meisten 
indianischen oder nichtindianischen Patienten 
kaum erschwinglich. Es gibt indianische Me­
dizinmänner, die eige^° Medizinläger im Wert 
von hunderttausend Dollars besitzen und 
versichert haben, 

http://es.ist.mehr-


S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den M. September W D 

AUS UNSERER GEGEND 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

am Sonntag, 25. September 
Dr. Schorkops, Klosterstra-
ße, Tel. 40S 

Es wird gebeten, sitfa nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen ist. 

Das Diamantene Priesterjubiläum S. E. des Bischofs 
Fortsetzung von Seite 1 

Als S. Exz. Msgre. Rutten 1924 sei­
nen Weihbischof, Monsignore Laminne, 
verlor, bat er den Hl. Vater, ihm an 

Stelle Kanonikus Kerkhofs zu 
0jen. Dieser empfing am 11, Februar 
1925 die Bischofsweihe. 

Er übte das Amt eines Bischöflichen 
Koadjutors aus, bis er beim Tod von 
Msgre. Rutten am 18. Juli 1927 residie­
render Bischof von Lüttich wurde. Seit­
dem ist er der verehrte Oberhirte und 
geliebte Vater unserer Diözese. 

Am 22. September jährt sich also zum 
80. Mal der denkwürdige Tag, an dem 
unser Bischof zum Priester geweiht wur­
de. 60 Jahre lang hat er unserer Diözese 
vorgestanden und uns in wahrhaft er-
baulicher und bewunderungswürdiger 
Weise das Leben eines Priesters nach 
dem Herzen Gottes vorgelebt. Ein Prie­
ster, das ist ein Mensch, der von Gott 
als Mittler zwischen Ihm und den Men­
schen auserwählt wurde. 

- ein Mensch, der durch die Priester­
weihe am Opfer Christi, des einzigen 
und ewigen Hohenpriesters, teilnimmt; 

- ein Mensch, gezeichnet mit einem 

unauslöschlichen Merkmal, das ihn be­
fähigt, eng vereint und gleichförmig mit 
Jesus, das Priesteramt auszuüben; 

- ein Mensch, mit der Macht ausge­
stattet, das hl. Opfer darzubringen, er­
mächtigt, im Namen Gottes Segen aus­
zuteilen und Gnaden zu vermitteln, be­
auftragt, Seine Lehre zu verkünden, die 
Seelen zu leiten und zu heiligen; 

- ein Mensch, den Gott „benutzen" 
wil l , um Seelen zu gewinnen, der aber 
seine Mitarbeit ganz dem Schöpfer 
überlassen muß und von dessen Be-^ 
reitschaft dem göttlichen Tun gegenüber 
der Erfolg seines Wirkens abhängt; 

- ein Mensch, der weiterhin die Last 
der menschlichen Natur zu tragen hat, 
der gegen seine Schwächen und Feh­
ler anzukämpfen, für seine eigenen Sün­
den und die der anderen Sühne leisten 
muß, und der, mehr als alle anderen, 
beten, kämpfen, sich opfern und sich 
heiligen muß. 

Wenn wir dies alles bedenken und 
die 60 Jahre Priestertum unseres hoch­
würdigsten Herrn Bischofs daraufhin be­
trachten, so dürfen wir voll Dankbar­
keit und stolzer Freude in Jubel aus­
brechen. Alle Gläubigen der Diözese 
Lüttich werden sich am 22. September 

Tontaubensdiiessen für Amateure 
in Kaiserbaracke 

Jeder kann mitschießen 

RECHT. Eine sehr interessante Veran­
staltung, der ein voller Erfolg zu wün­
schen ist, wird am kommenden Sonntag 
25. September, nachmittags ab 2 Uhr in 
der Nähe der Gastwirtschaft B. Theissen 
Kai9erbaracke durchgeführt. Um es al­
len Freunden des Schießsports zu er­
möglichen, ohne große Unkosten an ei­
nem Tontaubenschießen teilzunehmen, 
wird ein solcher Wettbewerb durch die 
Vereinigung für Jagd und Sportschie-
Ben St.Vith veranstaltet. 

An den sonst in St.Vith veranstalteten 
internationalen Tontaubenschießen be­
teiligten sich bekanntlich immer die be­
sten Schützen aus dem In- und Aus­
lände. Am Sonntag in Kaiserbaracke ist 
man „unter sich", sodaß jeder Aussicht 

auf eine gute Klassierung hat. Alle 
können mitschießen, ganz gleich ob sie 
Mitglieder der Vereinigung sind oder 
nicht. Zudem werden Gewehre kostenlos 
zur Verfügung gestellt. Jagdschein ist 
nicht erforderlich. 

Es soll also ein wirkliches Volksschie­
ßen werden, wobei jeder seine Geschick­
lichkeit erproben kann. Hierbei wird 
sich herausstellen, daß man auch ohne 
große Uebung die eine oder andere 
„fliegende Untertasse" abschießen kann. 

Die Vereinigung für Jagd und Sport­
schießen wi l l mit dieser Veranstaltung 
einer breiten Masse den in den letzten 
Jahren so populär gewordenen Wurftau­
bensport zugänglich machen - eine Ini­
tiative, die sehr lobenswert ist. 

Mitteilung an die Invaliden der beiden Kriege 
(Militär- und Zivilinvaliden) 

Das Sekretariat der O. N. I. G., Bezirkskommissariat Verviers, 
erinnert seine Angehörigen daran, daß eine Sprechstunde für 
ihre Anliegen stattfindet: 

Am 1. und 3. Freitag jeden Monats, von 10 bis 13 Uhr, 
im Rathaus, in M A L M E D Y. 

Am 2. und 4. Freitag jeden Monats, von 10 bis 13 Uhr, 
im Bezirkskommissariat, Vervierstraße in E U P E N. 

Bei dieser Gelegenheit, werden die Interessenten daran erinnert, 
daß jede Anfrage in Bezug auf Sozialfürsorge und Darlehen, 
entweder in einer Sprechstunde, oder sofort beim Sekretariat, 
52, Rue Pelzer de Clermont in Verviers, Tel. 126.75, gestellt 
werden muß. 
Dasselbe gilt für die Beihilfenanfragen bezüglich Beerdigung, 
Hochzeit und Geburt. 

Avis aux Invalides des deux guerres 
{Militaires et Civils) 

Le Secrétariat de l'O. N. I. G , Comité d'Arrondissement de Ver­
gers, rappelle à ses ressortissants qu'une permanence est ou­
verte à leur intention: 

Le 1er et le 3ème Vendredi de chaque mois, de 10 à 13 
heures, à l'Hôtel de Ville de M A L M E D Y. 

Le 2d et le 4ème Vendredi de chaque mois, de 10 à 13 
heures, au Comissariat d'Arrondissement, rue de Ver­
viers, à E U P E N . 

H profite de l'occasion pour rappeler aux intéressés que toute 
demande concernant le Service Social et l'Office de Crédit doit 
? . Pressée soit à une permanence, soit directement au Sécré­
t â t , 52, rue Pelzer de Clermont à Verviers. Tél. 126.75. 
N en est de même pour les demandes d'indemnités de Funérail-
1(*> mariage et naissance. 

einmütig in einer Dankkundgebung ver­
einigen. 

Sie danken Gott, daß Er den ver­
ehrten Jubilar zum Priester berufen hat, 
daß Er ihm während seiner Vorberei­
tung auf den Priesterstand soviele Gna­
den erwiesen und ihm bei der Ausübung 
seines priesterlichen Amtes mit Hulder­
weisen überschüttet hat. Sie loben den 
Herrn, daß das Leben und Wirken ihres 
Oberhirten ihnen so große Gnadenschät­
ze vermittelt hat. Aus ganzem Herzen 
sagen sie Gott Dank, daß Er sein Mühen 
mit der Berufung zum Bischofsamt zur 
Fülle des Priestertums gekrönt und ihn 
zum Oberhirten unserer Diözese ge­
macht hat. Sie bitten den Herrn, seine 
Gesundheit zu kräftigen und ihn seiner 
Herde noch lange zu erhalten. 

Die Liebe, die wir für unseren Ober­
hirten empfinden, erweckt in uns das 
Gefühl der Dankbarkeit. Wir danken 
ihm aus ganzem Herzen, weil er sein 
Jawort zum Anruf Gottes gegeben hat; 
weil er sich 60 lange Jahre priesterlichen 
Lebens und Wirkens hindurch Tag für 
Tag zu dieser Zusage bekannte, indem 
er treu und großmütig dem Gnadenanruf 
entsprochen hat; weil er durch sein 
Beispiel und sein Gebet, wie auch durch 
sein Wort und sein Amt uns zu Gott ge­
führt hat; weil er die Mahnung so sicht­
bar vorgelebt hat, die der Bischof am 
Tage der Weihe den zukünftigen Prie­
stern mitgibt: „Erkennet, was ihr ver­
richtet; ahmet nach, womit ihr umge­
het: Ihr begehet ja das Geheimnis des 
Todes des Herrn. Darum sorget dafür,, 
daß ihr eure Glieder von allen Lastern 
und Lüsten abtötet. Eure Lehre sei eine 
geistige Arznei für das Volk Gottes ! 
Der Wohlgeruch eures Lebens sei eine 
Erquickung für die Kirche Christi. Und 
wir danken ihm auch, weil unser gelieb­
ter Bischof sich bis zum letzten für das 
Heil der ihm anvertrauten Seelen hin­
gegeben hat durch die großmütige An­
nahme seiner Krankheit und so sein 
Leben, so weit es möglich ist, dem des 
Erlösers, der die Welt durch Sein Kreuz 
loskaufte, „gleichgemacht" hat." 

Gefunden 
ST.VITH. Folgende gefundene Gegen­
stände können bei der Stadtverwaltung 
St.Vith abgeholt werden: 1 Damenregen­
schirm, 1 lederner Sattelüberzug. 

M A R K T B E R I C H T E 

VIEH-, SCHWEINE- und KRAMMARKT 
von St.Vith am 20. 9. 1960 

Tragende Kühe: 12.000 bis 15.000 Fr.; 
Tragende Rinder: 9.000 bis 12.000 Fr.; 
Fette Rinder: 9000 bis 12.000 Fr.; 2jäh-
rige Rinder: 7.000 bis 10.000 Fr.; l jäh-
rige Rinder: 4.000 bis 7.000 Fr.; Kälber: 
1.200 bis 2.00o Fr.; Ochsen 20 bis 24 
Fr. pro Kg., Pferde: 11 bis 15 Fr. pro 
Kg. 

SCHWEINE: 6 Wochen 450 bis 550 Fr.; 
6 bis 8 Wochen: 550 bis 800 Fr.; Läufer: 
800 bis 900 Fr. 

Aufgetrieben waren: 255 Stück Rindvieh, 
302 Schweine.Marktgang mittel. Nächster 
Markt: 18. Oktober 1960 

300Landbauwissenschaftler 
in Hamburg 

HAMBURG. Vom 26. September bis zum 
1. Oktober 1960 hält der Verband Deut­
scher Landwirtschaftlicher Untersu-
chungs- und Forschungsanstalten seine 
Jahresversammlung in der Hamburgi­
schen Universität ab. Seine 12 Fachgrup­
pen werden dabei aktuelle Fragen der 
Forschungs- und Untersuchungstätigkeit 
behandeln. Man erwartet etwa 300 
Teilnehmer aus 10 europäischen Län­
dern (Belgien, Dänemark, Frankreich, 
Holland, Italien, Jugoslawien, Oester­
reich, Schweden, Schweiz). Im Mittel­
punkt steht eine Oeffentliche Vortrags­
tagung, bei der Staatssekretär Dr. Trö-
scher vom Hessischen Landwirtschafts-
ministerium, Wiesbaden, und Dr. h. c. 
Töpfer, Hamburg, zum Thema „Futter­
mittelmarkt und Veredlungswirtschaft 
im Zeichen der Europäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft" sprechen werden. 
Präsident Rehwinkel vom Deutschen 
Bauernverband wi rd „Tagesfragen deut­
scher Agrarpolitik" behandeln. 

Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen Rat­
schlüsse gefallen, heute gegen 13 Uhr, meine innigstgeliebte Gat­
tin, meine herzensgute Mutter, unsere liebe Tochter, Schwieger­
tochter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Frau Nikolaus Pflips 
Hedwig geb. Jetzan 

zu sich in die Ewigkeit abzuberufen. 
Sie entschlief sanft und gottergeben nach längerer schwerer 

Krankheit, gestärkt durch den Empfang der bl Sterbesakramen­
te, im Alter von 36 Jahren. 

Um ein frommes Gebet für die liebe Verstorbene bitten: 
Nikolaus Pflips 
und Sohn Eric, 
Ihr Vater : Joh. Heinr. Jetzen, 
Ihre Schwiegereltern: Joh. Pflips und Frau Anna 

geb. Christen, 
Ihre Geschwister, Schwäger, Schwägerinnen und 
die übrigen Anverwandten. 

ST.VITH, Emmels, Manderfeld, Losheim, Brüssel, den 22. 
September 1960. 

Die feierlichen Exequien finden statt am Montag, den 26. September, 
um 9.30 Uhr, in der Pfarrkirche zu St.Vith. Anschließend geleiten wir sie 
zu Grabe. Abgang vom Sterbehause um 9 Uhr. — 

Kodi- und Nähkurse in der 
Städtischen Volksschule 

ST.VITH. Die Stadtverwaltung St.Vith 
teilt mit, daß demnächst, wie in jedem 
Jahre, in der Städtischen Volkschule 
Koch- und Nähkurse für schulentlassene 
Mädchen abgehalten werden. 

Anmeldungen werden noch zu jeder 
Zeit bei der Stadtverwaltung mündlich 
oder schriftlich entgegengenommen. Be­
ginn der Kurse am 6. Oktober. 

Sitzung 
des St.Vither Stadtrates 

ST.VITH. Am kommenden Dienstag, dem 
27. September findet um 8 Uhr abends 
eine Sitzung des St.Vither Stadtrates 
statt. Einziger Punkt der Tagesordnung: 
Polizeiverordnung über die Benutzung 
der Bürgersteige. 

Geschl. Gemeindebüros 
RECHT. Anläßlich der Kirmes bleiben 
die Büros der Gemeindeverwaltung 
Recht am kommenden Montag und 
Dienstag geschlossen. Lediglich das 
Standesamt ist an beiden Tagen von 
11 bis 12 Uhr morgens geöffnet. 

Verkehrsunfälle 
ST.VITH. Am Mittwoch mittag gegen 
1 Uhr geriet der Wagen des W. K. aus 
St.Vith in der Hauptstraße, als die 
Bremsen versagten, auf den Bürgersteig 
Der Wagen beschädigte ein dort stehen­
des Fahrrad und zwei, am Straßenrand 
parkende Personenwagen. Niemand 
wurde verletzt. . 

Beim Ueberqueren der Hauptstraße 
wurde der kleine M . vom Pkw des H. 
aus St.Vith erfaßt und zu Boden ge­
schleudert. Glücklicherweise wurde das 
Kind nur leicht verletzt. 

Elsenborn. Am Eingang zum Lager El­
senborn wurde am Donnerstag mittag 
die 4jährige Michele V. L. vom Motor­
rad des Berufssoldaten A. H. aus El­
senborn, der zum Nachmittagsdienst fuhr 
angefahren und zu Boden geschleudert. 
Das Kind wurde mit einem Beinbruch 
nach Verviers in ein Krankenhaus ge­
bracht. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose 
Beratung findet statt, am Mitt­
woch, dem 25. September von 9,30 
bis 12.00 Uhr Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand. Spezialist 

M I T T E I L U N G E N D E R V E R E I N E 

Touristisches Freundschafts- und Werberallye 
des A. M. C. St. Vith 

Wie schon bekennt gemacht wurde, 
veranstaltet der A.M.C. St.Vith am 9. 
Oktober sein diesjähriges Herbatrallye, 
das als Regelmäßigkeitsfahrt und als 
touristische Veranstaltung gilt. 

Die Strecke für die Motorradfahrer be­
trägt rund 100 km. Folgende Ortschaften 
werden berührt: St.Vith, Schlierbach, 
Setz, Mackenbach, Heuern, Schönberg, 
Andler, Eimerscheid, Losheimergraben, 
(Zoll), Mürringen, (Jost Haus) Hünnin­
gen, Honsfeld, Heppenbach, Mirfelder-

busch, Möderscheid, Schoppen, Hussen­
born, Ondenval, Montenau, Born, Dei-
denberg, Hochkreuz, Wallerode, Prfimer-
berg, St.Vith. 

Diese Runde ist keineswegs mit der 
Autostrecke gemeinsam. Erst bei dem 
Start erhalten die Vierradfahrer ein 
Streckenverzeichnis, welches samtliche zu 
befahrende Straßen und Wege angibt. 

Reglements und weitere Auskünfte 
sind i m Klublokal Hotel Ratskeller 40, 
Tel. 94 erhältlich. 

St. Michels-Markt in Birtlingen 
Vor kurzem trat der Markt-Ausschuß 

zusammen um über die Durchführung 
des diesjährigen Marktes am 4. 10. 1960 
zu beraten. A n der bewährten Organi­
sation wurden keine Aenderungen vor­
genommen. Ganz besonders war sich 
der Markt-Ausschuß darüber einig, die 
so beliebte Markt-Verlosung bestehen zu 
lassen. Er beschloß sogar, die Gewinn­
chancen dieser Verlosung beträchtlich 
zu erhöhen. Es sollen für runde 7.000 Fr. 
mehr Gewinne zur Ausschüttung kom­
men. Damit wird diese Verlosung zum 
Schlager des Marktes, besonders weil 
die vier ersten Preise ein Fohlen, zwei 
Zuchtrinder und ein fettes Schwein be­
stehen bleiben. Die Ziehung dieser Ver­

losung findet nachmittags am 4. 10. 60, 
im Hotel Rauw statt. 
Für die Landwirte der hiesigen Gegend 
bietet der St.Michels-Markt eine einzig­
artige Gelegenheit An- und Verkäufe zu 
tätigen. 

Daneben werden viele Firmen ihre 
Erzeugnisse undHandelsgüter- ausstellen. 
Raum für ausstellungslustige Firmen 
steht :.ur Verfügunginteressenten wollen 
sich bitte zwecks Zuteilung, eines Platzes 
mit der Gemeindeverwaltung Bullingen 
in Verbindung setzen. 

Es ist zu erwarten, daß der diesjährig« 
Besuch die Märkte der vergangenen Jah­
re noch übertreffen wird. 
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B R U B S S E L I: tat). a.UU 11.5t Wetter 
und S t r a ß e n d i e n s t | . 12.55 (Börsei. 13.00 
16.00 IBörsei. 17.00 19.30. 22.00 und 
22.55 U h i Nacfaricbten 

LUXEMBURG; 6.15. y.uo. 10.00. 11.00.12.31 
18.00, 19.15. 21.00. 22.00. 23.00 Nach 
richten 

WDR Mittelwelle: 5.00. 6.00. 7.00. 8.00 
8.6S, 13.00. 17.00. 19.00. 21.46 und 24 
Uhr Nachrichten 

UKW West: 7.30, 8.30. 12.30. 17 45 20.0(1 
und 23.00 Uhr Nachrichten 

8—düng in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

BRÜSSEL I 
Sonntag, 25. September 1960 

6.36, 7.05 und 8.10 Schallplatten, 9.10 
Klavier-Literatur, 9.30 Magazin der 
Wtaseaschaften, 10.00 OpernwunsdUcon-
zert, 11.00 Neue Schallplattenaufnahmen 
12;00 Landfunk, 12.20 Landfunk, 12.20 P. 
Sellin, Trompete, 12.30 Nouvelle vague 
12.45 Orchester M. Bianchi und Chor, 
13.15 bis 17.00 • 30 Minuten Sport und 
Musik, dazw. 16.00 Fußballreportage, 
17.10 Soldatenfunk, Sportergebnisse, 
17.45 Festspiele in Bordeaux, 18.40 
Schallplatten, 19.00 Kathol. rel. halbe 
Stunde, 20.00 Vom Fest der Wallonie. 
Musik, 22.10 Brüssel bei Nacht, 23.00 
Leichte Musik. 

Montag, 26. September 

6.45 Morgengymnastik, 7.05 und 8.10 
Morgenkonzert, 9.10 Amerikanische Mu­
sik, 10.02 Regionalsendungen, 12.02Früh-
schoppenkonzert, 13.15 Intime Musik, 
14.03 Sängerknaben Hannover, 15.00 
Schallplatten, 15.15 Rendezvous der 
Stars, 15.40 Feuilleton, 16.07 Musik 
zum Tee, 16.30 Musikbox, 17.10 Musik 
belg. Komponisten, 17.20 Festspiele in 
Aldeburg, 18.02 Soldatenfunk, 18.30 
Wunschplatten, 20.00 Pariser Leben. 
Opera buffo, 21.30 Der mysteriöse Mu­
siker, 22.10 Jazz in blue. 

Dienstag, 27. September 1960 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Sinfonisches 
Programm, 10.02 Regionalsendungen, 
12.00 Belgische Musik, 12.15 Der Kla­
vierclub, 12.30 Neuheiten, 13.15 Lieder 
ohne Worte, 13,30 Serie in Rosa, 14.03 
Leichte Musik, 14.45 Kammerorchester E. 
Doneux, 15.30 Adam Harasiewicz, Kla­
vier, 15.40 Feuilleton, 18.07 Tanztee, 
17.07 A. Astier und sein Ensemble, 17.20 
Schallplatten für die Kranken, 18.02 
Soldatenfunk, 18.45 Musik für alle, 20.00 
Sinfonisches Konzert, 21.45 Schallplatten, 
22.10 Freie Zeit. 

WDR Mittelweile 
Sonntag, 25. September 1960 

6.05 Hafenkonzertl, 7.05 Hafenkonzert 
I I , 7.45 Landfunk, 9.15 Musik am Sonn­
tagmorgen, 10.00 Katholischer Gottes­
dienst, 11.00 Die stille Stunde, 12.00 
Sang und Klang I , 13.10 Sang und 
Klang I I , 14.00 Kinderfunk, 14.30 Musik 
alter Meister, 15.00 Harry Hermann und 
sein Orchester, 17.00 Das Rudi-Bohn-
Sextett spielt, 17.15 Sportberichte, 18.15 
Hans Pfitzner, 18,35 Lieder, 19.10 Sport­
meldungen, 19.30 Das politische Forum 
20.00 Wiener Walzer von Johann Strauß 
20.30 Die Reise nach Oesterreich, Aben­
teuer, 21.20 Jazz, 21.55 Sportmeldungen 
22.15 Die Jagd nach dem Täter, 22.40 
Tanzmusik vor Mitternacht, 23.30 Der 
Nachtwächter zieht seine Runde, 0.05 
Ja.jz und Jazzverwandtes. 

Montag, 26. September 1960 ^ 
5.05 Guten Morgen, 6.05 Frühmusik,, 
6.50 Morgenandacht, 7.10 Start in die 
Woche, 7.45 Für die Frau, 8.10 Musik 
am Morgen, 12.00 Musik zur Mittagspau­
se, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik am Mit­
tag, 17.35 Epikon, 17.45 Musik zum 
Feierabend, 19.30 Sinfoniekonzert, 22.10 
Der Jazzclub, 23.30 Harry Hermann und 
sein Orchester, 0.10 Operettenklänge, 

Dienstag, 27. September 1960 
5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 Klin­
gender Morgengruß, 6.50 Morgenandacht 
7.10 Frühmusik, 8.10 Morgenständchen, 
12.00 Musik zur Mittagspause, 12.35 
Landfunk, 13.15 Musik am Mittag, 16.05 
Forum der Wissenschaft: 17.45 Rhyth­
mus zum Feierabend, 19.20 Der Film­
spiegel, 19.50 Konzert, 20.30 Die Reise 
nach Oesterreich, 22.10 Nachtprogramm, 
0.10 Für Spezialisten. 

UKW WEST 
Sonntag, 25. September 1960 
11.00 Schöne Stimmen - schöne Weisen, 
11.30 Beethoven- Reger, 12.00 Interna­
tionaler Frühschoppen, 12.45 Musik von 
hüben und drüben 1,13.15 Am Ufer 
der Saale, 13.30 Musik von hüben und 
drüben I I , 14.00 Orchester Hans Bund 
14.30 Kinderfunk, 15.00 Dichterkompo­
nisten, 15.45 Sport und Musik, 17.15 
Singendes, klingendes Fest der Musik, 
18.15 Singende Jugend, 18.45 Das Veil­
chen im Moose, 19.00 Kleines Konzert, 
19.30 Zwischen Rhein und Weser, 1955 
Sportmeldungen, 20.20 Kammermusik, 
21.10 Wegweiser nach Ausschwitz, 21.40 
Abendkonzert, 23.15 Franz Schubert, 
24.00 Tanz in die neue Woche. 

Montag, 26. September 1960 
11.30 Lehar-Melodien, 12.45 Ständchen 
der Musikanten, 13.15 Konzert, 14.00 
Operettenkonzert, 14.45 Das neue Buch, 

15.05 Komponisten in Nordrhein-Westfa­
len, 15.45 Wir machen Musik, 17.55 Ves-
co D'Orio mit seinem Ensemble, 18.15 
Kleines Hauskonzert, 19.00 Jazz-Informa­
tionen, 19.30 Zwischen Rhein und We­
ser, 20.15 Sportspiegel am Montagabend 
20.30 Es zogen drei Burschen, Funkspiel 
21.30 Charleston 1970, 22.00 Tagebuch 
von Adam und Eva, 23.05 Musik der 
Zeit. 

Dienstag, 27. September 1960 
11.30 Zur Unterhaltung, 12.00 Musik al-
Meister, 12.45 Mittagskonzert, 14.00 Blas­
musik, 14.45 Das neue Buch, 15.05 Haus­
musik der Renaissance, 15.45 Die Wel-
lensehaukel, 18.15 Abendmusik, 19.20 Als 
Christ heute leben, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser, 20.15 Serenaden-
Abend, 22.20 Max Greger spielt zum 
Tanz, 23.05 Erwin Lehn und sein Süd-
funk-Tanzorchester. 
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golesischen Gewerkschaften in die 
U.G.T.A.N. (Union Générale des Tra­
vailleurs d'Afrique Noire) diskutiert 
und prüft, die vom guineesischen 
Führer kontrolliert ist. Er bittet um 
materielle Unterstützung seitens der 
guineensischen Gewerkschaften für 
die Organisation des Kongresses der 
kongolesischen Gewerkehaften. 

Vom 28. bis 31. Mai ist er in Bel­
gien, wo er mit den Führern der 
belgischen kommunistischen Partei 
seine spätere Tätigkeit im Kongo 
abstimmt. 

Vom 1. bis 4. Juni weilt er in Léo-
poldville, wo er Kontakt aufnimmt 
mit den Militanten der U.J.E.C.O. 
und der Volkspartei. 

Vom 4. bis 7. Juni weilt er in Eli-
sabethville, wo er Kontakt aufnimmt 
mit den Gewerkschaftsmilitanten 
und die vorgesehenen Kongresse 
vorbereitet. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜ11ICH 
Sonntag, 25. September 1960 

15.00 Roquet Beiles Oreilles, 15,30Leicht-
athletik:Frankreich-Finnland, 17.20 Sport 
ergebnisse, 19.00 Eurovision aus Barce­
lona: Festspiele,, 20.00 Tagesschau, 20.30 
Flash-Back, 21.40 Bezwinger des Himala-
yas, Film. 22.00 Tanzwettbewerb, 23.00 
Tagesschau. 

Montag, 26. September 1960 

19.00 Sportsendung am Montag, 19.30 
Lüttich-Rom-Lüttich, Film des Rennens, 
20.00 Tagesschau, 20.35 Ein Meisterwerk 
der Freundschaft, 21.00 Aktuelle Repor­
tage, 21.40 S. M. das Pferd, 22.10 Sport­
reportage, 22.50 Tagesschau. 

Dienstag, 27. September 1960 
19.00 Küche für die Männer, 19.30 Wir 
bauen ein Boot, 20.00 Tagesschau, 20.35 
Rouge. Theater, 22.05 Große Interpreten, 
22.35 Tagesschau. 

LANGENBERG 
Sonntag, 25. September 1960 
17.02 Komödie: Madame wi l l einen Nerz, 
18.25 Das Zirkuskind, 18.55 Verschiede­
nes, 19.10 W. Disney, 20.00 Neues vom 
Sonntag, 20.25 Une Etoile m'a dit, 20.55 
Sie tanzte nur einen Sommer, Film 

Montag, 26. September 1960 

19.02 Flicka, 19.30 Aktuelles vom Sport, 
19.50 Tele-Jeu, 19.58 Wetterkarte, 20.00 
Tagesschau, 20.20 Film: Boulevard des 
Passions, 21.55 Rendezvous mit dem 
Abenteuer, 22.15-22.30 Tagesschau. 

Dienstag, 27. September 1960 
19.02 Große Reisen, 19.20 Geschichten 
des Jahrhunderts,19.58 Wetterkarte, 20.00 
Tagesschau, 20.20 Paris la belle, Film, 
21.00 Georges Simenon, Film, 21.30 Catch 
21.50 Ein japanischer Film, 22.10-22.25 
Tagesschau. 

LUXEMBURG 
Sonntag, 25. September 1960 
12.00-13.00 Internationaler Frühschoppen, 
14.30 Kinderstunde: Die Mumienfamilie, 
15.00 Wiedersehen mit Micky-Maus, 15.45 
Wiederholung :Europa auf der Spur, 
17.00 Konzert des New York Philharmo­
nie Orchestra, 19.00 Hier und Heute, 
19.30 Wochenspiegel, 20.00 Nachrichten, 
20.05 Ein Platz für Tiere, 20.40 Pirosch-
ka, Fernsehspiel, 22.00 Deutsche Hallen­
radsport-Meisterschaften. 

Montag, 26. September 1960 
17.00 Kinder und Jugendstunde: Das 
kennen wir doch, 17.25 Jugendstunde: 
Die Wilderer, 18.45 Hier und Heute,19.25 
Werbefernsehen, Paris bei Nacht, 20.00 
Nachrichten und Tagesschau, Das Wetter 
morgen,20.20 Erinnern Sie sich ? 20.35 
Stiefvater Staat, Die Jugendfürsorge, 
21.25 Aufenthalt in King's Row, Ein 
Fernsehfilm. 

Die:-.st=g, 27. September 1960 
17.00 Kinderstunde. Der verschwundene 
Mond, 17.20 Jugendstunde: Mit Rolf 
Italiaander durch Westafrika, 17.50 Ju-
gendmejezin, 18.45 Hier und Heute,19.25 
Werbefernsehen, Nicht für jeden, 20.00 
Nachriefen und Tagesschau, Das Wetter 
morgen, 20.20 Verlorenes Spiel, Ein 
Spieifilm, 21.50 Absurdes aus Erlangen. 

Vom 7. bis 21. Juni ist er in Lu-
luaburg für die Jugend- und Ge­
werkschaftskongresse. Am 28. Juni 
kehrt er nach Léopoldville zurück. 

Man muß zugeben, daß Antoine Tshl-
manga mit seinen Anstrengungen und 
seiner Tätigkeit nicht spart. 

Er wurde im November 1959 aus den 
Provinzen Katanga, Aequator und Léo­
poldville ausgewiesen. Mitte November 
1959 wurde er in Luluaburg verhaftet 
und interniert. Damals wurde er in 
Brüssel verteidigt vom Advokaten Julej 
Chômé und besonders vom Advokaten 
J: Terfve, belgischer Kommunistenfüh. 
rer . . ." 

Michel P. Hamelet. 

In der gleichen Nummer behandelt der 
„Figaro" auch noch das Kapitel der 
„grauen Eminenzen" der schwär«« 
Chefs. Hier wie es diesbezüglich heißt: 

„Die Tätigkeit der sowjetisch« 
Dienststellen im Kongo besteht, dort 
wie anderswo, darin, die nationa­
listischen Führer, die oft aufrichtig 
sind, durch Beraten und durch Be­
trügen zu beeinflussen. 

Es sind nicht nur die von Moskau 
oder Prag kommenden offiziellen 
Persönlichkeiten (Botschafter, Kon­
suln, Experten und Technikern), die 
diese Rolle spielen. 

Es gibt auch eine gewisse Anzahl 
„Satelliten", die von keiner Dienst­
stelle abhängen, aber die in die Um­
gebung der einheimischen nationalen 
Führer gestellt sind. Sie sind Privat­
sekretäre oder Presseberater, oder 
Dolmetscher oder Redakteure oder 
sogar mit den ausländischen Bezie­
hungen beauftragt. 
Das ist der Fall bei HerrnLu-
m u m b a s geheimnisvollem Be­
rater, der sich S e r g e Michel 
benennen läßt und von dem man 
weder die genaue Abstammung noct 
die genaue Nationalität kennt. 

Er kann Russe sein, Tscheche, 
Georgier oder Franzose. Er arbeitete 
im Apparat der franzöisdien kom­
munistischen Partei und in der Re­
daktion der „Humanite". Dann wur­
de er abdetachiert als Berater des 
F.L.N. und es gelang ihm sodann 
sich zum Direktor des tunesischen 
Rundfunks ernennen zu lassen. Man 
findet ihn wieder in Konakry in der 
Umgebung des Herrn Sekou Touré 
und schlußendlich als Berater von 
Herrn Lumumba. 

Er agitiert seit etwa zehn Jahren unter 
fünf oder sechs verschiedenen Identitä­
ten. Er ist mit Frau Andrée Blouin, der 
schönen Mestizin, die er in Konakry 
gekannt, eine der Nebengesfalten, die 
neben den offiziellen Dienststellen ta 
kommunistischen Apparat mitmachen. 
Doch stehen sie in diskreter Verbindung 
mit ihnen und spielen eine entschei­
dende Rolle bei den kongolesischen 
nationalistischen Führern, die sie be-

I einflussen und überwachen." 

D E R B R A N D T S T I F E R 
Bauern-Roman von Wilhelmine Fleck 

•
Copyright by: AUGUSTIN SIEBER 

Ebersbach am Neckar (Baden) 6. Fortsetzung 

Sie zuckte auf und ihre Hand glitt 
von seinem Arm. „Jürgen, du rechnest 
damit?" 

„Gott bewahre. Aber Vorsicht ist die 
Mutter der Porzellankiste'. Was zwei­
mal geschieht, könnte auch «in drittes­
mal geschehen, und soweit ich kann, 
will ich sicher gehen." 

Sie sah ihn voller Entsetzen an. „Die 
Versicherung hast du erhöht? Wenn sich 
das erst herumspricht, wird erst recht 
jeder glauben, daß du selbst die Stäl­
le - - " 

Im Schreck über das Aufblitzen seiner 
Augen stockte sie. Was ist? Wer glaubt? 
Sprich zu Ende." 

Sie sah zu Boden und zog an ihren 
Handschuhen. 

„Was wolltest du sagen? Sprich zu 
Ende", fuhr er sie an. „Man wird glau­
ben, daß ich selbst die Ställe - — " 
Sie schwieg. „Nun, wird's bald?" 

Sein wilder Anruf kränkte sie. Sie hob 
trotzig den Kopf. „Daß du selbst die al­
ten Ställe angezündet hast, wenn du es 
durchaus wissen willst." Er packte sie 
an der Schulter. „Josjfine!" 

„Ich kann doch nicht dafür. Mir ist's 
iiuch nicht lieb, daß so was von dir —" 

Er stand mit gerunzelter Stirn und ge­
ballten Fäusten. Halbvergessene, kaum 
beachtete Kleinigkeiten tauchten plötz­
lich grell beleuchtet in seiner Erinnerung 
auf und enthüllten sich als das, was sie 
waren. 

„Wej tagt es?" stieß er heraus. „Ich 
lasse auf metaer Ehre nicht herumtram­

peln. Das Gesetz bietet Gott sei Dank, 
noch Schutz gegen Verleumdungen." 

Sein Gesichtsausdruck machte ihrAngst. 
Zum erstenmal in ihrem jungen, spie­
lerischen Dasein begegnete ihr etwas 
bitter Ernstes, aber es gab ihr eine 
Empfindung von Widerwillen. Sie hatte 
schon öfters sagen hören, daß Menschen 
um so heftiger polterten, ein je schlech­
teres Gewissen sie hätten. Ihr Zögern 
reizte ihn maßlos. 

„Woher weißt du das?" rief er. Ich 
wi l l wissen, wer sowas sagt. Ich w i l l 
dies verdammte Gerede an der Wurzel 
packen und den verklagen, der es in 
Umlauf gesetzt hat." 

Sie sah ihn an und dachte: „Wenn er 
unschuldig wäre, würde er darüber la­
chen", dann sagte sie: „Wie willst du 
das machen? Niemand ist doch so un­
vorsichtig, es direkt auszusprechen; aber 
jeder denkt es . . Man hört es immer 
heraus und sieht es an den Blicken. 
Willst du jemand verklagen, weil er lä­
chelt, wenn die Rede auf „Hennigshof" 
kommt, oder weil er von deinem 
Schwein spricht. Das weißt doch jeder 
Richter ab . Mutter sagt, es sei gerade, 
als sei das Gerücht wie ein Regen 
gleichzeitig über die ganze Gegend nie­
dergegangen" 

Trotz des milden Wetters fühlte Jür­
gen, daß es ihn kalt überlief. Gegen das, 
was da gegen ihn umlief, würde er 
machtlos sein. Selbst wenn das Unmög­
liche möglich würde, wenn es ihm ge­
lang, den ersten zur Rechenschaft zu zie­

hen, was nützte das? Die Luft war ein­
mal von Verleumdungsmikroben ver­
seucht. Er konnte die Menschen nicht 
zwingen, etwas zu glauben, wofür die 
unanfechtbaren Beweise fehlten. Und der 
Mund, nach dem er sich in all diesen 
Wochen so heiß gesehnt hatte, sprach 
weiter: „Es sieht ja auch seltsam aus. 
Du kannst es den Leuten wirklich nicht 
so übel nehmen, wenn sie darüber 
schmunzeln, daß die alten Baracken im­
mer aufbrennen, wenn das Vieh drau­
ßen ist." 

Jürgen war leichenblaß. Er wollte sa­
gen, daß dies doch nur auf die Kühe zu­
träfe, daß er die Pferde mit eigener Ge­
fahr rettete, daß die Securitas keinen 
Anstand genommen habe, ihm die Ver­
sicherungssumme zu zahlen, und dann 
sagte er doch nichts. Er fragte nur hei­
ser: „Und dein Vater?" 

Vater sagt immer, er glaubts nicht. 
Er traut Dir's nicht zu.„Und du?" Er 
legte die Hände u mden Nacken und 
bog ihren Kopf zurück. 

„Du sollst mich ansehen," herrschte 
er sie an. Aber ihr Blick ging unsicher 
an ihm vorbei. 

„Du quälst mich, Jürgen. Ich muß nach 
Hause. Wir wollen ein andermal - —" 

„Nein! Aufschub gibts nicht. Daß dei­
ne Mutter mir nicht wohl wi l l , hab' ich 
lange gemerkt, und jetzt weiß ich auch 
den Grund. Aber das soll mich nicht 
kümmern. Daß dein Vater zu mir hält, 
ist wichtiger. Aber das Wichtigste bist 
du mir, Josefine. Ich w i l l wissen, was 
du denkst. Du brauchst mich nicht zu 
schonen, ich w i l l die Wahrheit, die bist 
du mir schuldig. Glaubst du, daß ich 
mit der Benzinkanne und einem Zünd­
holzpaket umherzuschleichen pflege?" 
Er lachte heiser auf. „Hast du mich für 
einen Brandstifter?" 

„Josefine", herrschte Lorenzen sie an. 
Ihm war, als habe sie schon seit Ewig­
keiten geschwiegen. „Rc*de!" 

„So laß mich doch - " 
„Nein, hier mußt du jetzt durch. Wir 

müssen zum Schluß kommen." 
Immer mehr wurde ihr Angst vor 

ihm. „Wenn doch die schreckliche Ge­
schichte aufgeklärt werden könnte, 
„stammelte sie. „Es ist so schlimm, 
wenn alle Leute im Grund ihres Her­
zens denken, daß —" 

„Was „alle Leute" denken, geht mich 
garnichts an. Ich wi l l wissen, was 
du denkst." 

Jetzt fing sie an zu weinen. „Wenn 
idis aber doch selbst nicht weiß, Jür 
gen," sagte sie kläglich. 

Wie von einem Schlag getroffen san­
ken seine Hände herab. „Es ist gut. 
Wenn du es nicht weißt, so weiß ich 
es," sagte er, sich a ufdem Absatz um­
drehend. 

„Jürgen!" 
Er sah sich nicht um, stürmte mit 

großen Sätzen davon. 
„Jürgen, so hör doch." Es tat ihr 

immer leid, wenn sie jemand weh 
getan hatte; so auch jetzt. Ein paar 
Schritte lief sie ihm nach, aber dann 
gab sie es auf. Wie hatte doch Schwester 
Anneliese gesagt? „Hast du dir das 
wohl recht überlegt, Kleine? Er ist zu 
alt für dich, und du hättest mit deinem 
Gesicht eine ganz andere Partie ma­
chen können. Nun, ich wi l l dir's nicht 
verleiden." 

Das Wort war Josefine nachgegan­
gen. Ueberlegung — nein, die war da­
mals wirklich nicht dabei gewesen. Die 
Sache war in Jürgens Garten vielmehr 
gekommen wie ein kleiner übermütiger 
Champagnerrausch. 

Josefinchen schluchzte ein paarmal 
nervös auf, dann, als sie in der Ferne 
Spaziergänger gewahrte, trocknete sie 
die Augen und steckte das Tüchlein in 
die Tasche. Was hatte sie doch soeben 
erlebt! Welch eine Szene! „Beinahe wie 
im Theater," dachte sie und fühlte sich 

ein Wenig als tragische Heldin. Aber 
dann atmete sie tief auf und fühlte sich 
fast wie ein Vogel, dem man den Fa­
den, der ihn am Beinchen fesselte, 
zerschnitten hat. 
Jürgen fuhr unterdessen nach Hause 
wie ein Toller, und es war ein Wunder, 
daß er weder selbst den Hals brach, 
noch andere beschädigte. Er dachte 
nichts. Sein Hirn stand still. 

Als Frau Rathke zum Abendessen 
rief, leistete er mechanisch Folge, saB 
am Tisch, ohne ein Wort zu sprechen. 
Aber er aß. Seit Mittag hatte er nicht« 
genossen und der Körper forderte sein 
Recht. Darauf ging er in sein Zimmei 
und schloß die Türe ab. Vor seinem 
Schreibtisch saß er, den Kopf in beide 
Hände gestützt. Ihm war wie einem 
Kranken, der aus der Narkose z«« 
Vollgefühl seiner Schmerzen erwacht. 
Er hatte seinen guten Namen verloren, 
er hatte Josefine verloren. Gleich einem 
Feind aus dem Hinterhalt hatte eil 
niedriger, durch nichts zu fassender 
und zu entkräftender Argwohn si dubia 
über den Weg geworfen. Was er au« 
tun und wohin er auch gehen mochte, 
immer würde er den vergiftenden Ein­
fluß spüren. , 

„Jürgen Lorenzen ist ein Brandstiftet; 
Auch wenn die Lippen es vorsieht« 
verschwiegen, in den Köpfen der Na 

barn würde der Gedanke immerdar sei 
Wesen treiben. . 

Fortsetzung W 

KATHOLISCHE FILMZENSUR 

Erwach-BUETGENBACH: 
EIN HERZ KEHRT HEIM; Für 
sene. 
ST.VITH: , 
PARADIES DER MATROSEN: Für 
wachsene und Jugendliche; . 
ER GING AN MEINER SEITE: Für 
wachsene. 

Gedanken zum Soi 

Es gibt Menschen und Geb 
es als selbstverständlich 
das Beten sei schön unc 
'leicht. Das mag für mand 
zutreffen. Aber geben w 
zu: Nicht alle von uns kö 
ihnen zählen. Uns fällt das 
mal schwer. Wir wollen d 
einmal sprechen über einig 
keifen und einige Hilfen b 

Zunächst von den Set 
Man hört mitunter sagen: 
so fremd." Beim Beten 
Gott auf. Wir wollen uns 
sprechen über Freud und Li 
len bei ihm Trost und Hili 
unsere Not. Aber schon die 
Gott kann manchen schwer 

t viele Menschen ist Gott : 
unwirklich wie Luft. Sie w 
nig von ihm, sie denken 
ihn, und er bedeutet so wc-
Leben. Selbst bei gläubigi 
kann es vorkommen, daß s 
Betens noch immer kein rec 
än zu ihrem Gott gefunde 
ist ihnen immer noch ein 
kannter, ein Fremder, ein 
Man sagt ihnen, sie seien 
Sie fühlen nichts davon. \ 
ihm stehen, sind sie bek 
verlegen. Sie wissen nidi 
sie sich vor ihm benehme] 
vor allem, was sie zu ihi 
len. Sie helfen sich gewöl 
nem Gebetbuch. Aber sie 
das nicht immer die Sprad 
zens ist. Sie fühlen sich 
gezwängt, eine wohlgesetzt 
che vorzulesen. 

Andere beten deshalb n 
gewissen Unbehagen, weil 
sehen, wozu sie beten sol 
ken im stillen bei sich, es 
auch ohne, das Gebet. N 
die Welt erschaffen habe, 1 
allein weiterlaufen. Alles 
ehernen Gesetzen. Regen 
nenschein, Tag und Na 
und Sommer kommen vor 
daß wir darum bitten. Sie 
bin jung und gesund. Es g 
schlecht. Wozu soll ich al 
es nicht überflüssig? Und 
pir etwas fehlen sollte, 
Gott einmal in das Triebw 
tenlaufes eingreifen müßti 
helfen, muß ich es denn 
doch allwissend und brau 
davon benachrichtigt zu \ 
i& etwas notwendig habe, 

Und nicht wenige sind 
überdrüssig geworden. Si 
«Ift ja doch nicht." Sie v 
Waren arbeitslos und sud 
Stellung, sorgten sich um 
Kind, hatten ein Examen 
" a h a b e n sie gebetet. N'r* 
w haben vielleicht s-, 
«emacht. Und es hat 
f e n - Da sind sie das 
d e n . Sie wollen sich i 
«'"lassen. - Ist es nicht 
«deren von euch beim 
j>angen? Sind uns dann n 

¿7,1 ^danken aufgestie 
ivotien wir jetzt überlege: 
| , , J n ist. 

Eine Hilfe ist der Geda! 

Inn G o t t m a § för « 
«"Sichtbarer Feme stehen. 

'*°nnen ihm leicht aus den 
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I e zu ihm. Einmal wird 
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Die Stüh Stunde 
BESSER IST ES, AUF DEN HERRN ZU BAUEN ALS AUF MENSCHEN 

Gedanken zum Sonntag 
Hilfe beim Beten 

Es gibt Menschen und Gebetbücher,, die 
n als selbstverständlich voraussetzen, 
ja Beten sei schön und vor allem 

it. Das mag für manche Menschen 
intreifen. Aber geben wir es ruhig 
ja: Nicht alle von uns können uns zu 

1 zählen. Uns fällt das Beten manch-
al schwer. Wir wollen deshalb heute 
rimnal sprechen über einige Schwierig­
sten und einige Hilfen beim Beten. 
Zunächst von den Schwierigkeiten. 

Man hört mitunter sagen: „Gott ist mir 
sj fremd." Beim Beten suchen wir 

I auf. Wir wollen uns bei ihm aus­
brechen über Freud und Leid. Wir wol­
len bei ihm Trost und Hilfe suchen für 
cnsere Not. Aber schon dieser Gang zu 
Gott kann manchen schwer werden. Für 
viele Menschen ist Gott so blaß und 
•wirklich wie Luft. Sie wissen so we­
il; von ihm, sie denken so selten an 
ihn, und er bedeutet so wenig in ihrem 
leben. Selbst bei gläubigen Menschen 
tun es vorkommen, daß sie trotz allen 
Mens noch immer kein rechtes Vertrau­
en zu ihrem Gott gefunden haben. Er 
ist ihnen immer noch ein großer Unbe-
kannter, ein Fremder, ein Unsichtbarer. 
Man sagt ihnen, sie seien seine Kinder 
Sie fühlen nichts davon. Wenn sie vor 
:hm stehen, sind sie beklommen und 
Kriegen. Sie wissen nicht recht, wie 
sie sich vor ihm benehmen sollen, und 
vor allem, was sie zu ihm sagen sol­
len. Sie helfen sich gewöhnlich mit ei­
nem Gebetbuch. Aber sie merken, daß 
Jas nicht immer die Sprache ihres Her­
tas ist. Sie fühlen sich in die Rolle 
gezwängt, eine wohlgesetzte Festanspra­
che vorzulesen. 
Andere beten deshalb nur mit einem 

gewissen Unbehagen, weil sie nicht ein­
sehen, wozu sie beten sollen. Sie den­
ken im stillen bei sich, es gehe eigent-
iiidi ohne das Gebet. Nachdem Gott 
lie Welt erschaffen habe, könne sie von 
allein weiterlaufen. Alles geht ja nach 
«lernen Gesetzen. Regen und Sonn-
«enschein, Tag und Nacht, Frühling 
"ml Sommer kommen von selbst, ohne 
diB wir darum bitten. Sie denken: „Ich 
»in jung und gesund. Es geht mir nicht 
«Hecht. Wozu soll ich also beten? Ist 
'! nicht überflüssig? Und selbst wenn 
F etwas fehlen sollte, selbst wenn 
Gott einmal in das Triebwerk des Wel-
Waufes eingreifen müßte, um ihr zu 
'•Ifen, muß ich es denn nicht? Er ist 
>4 allwissend und braucht nicht erst 
'«m benachrichtigt zu werden, wenn 
1 etwas notwendig habe." 
Und nicht wenige sind des Betens 

überdrüssig geworden. Sie sagen: „Es 
r ja doch nicht." Sie waren in Not. 

'wen arbeitslos und suchten eine An­
stellung, sorgten sich um ein krankes 

l hatten ein Examen zu bestehen. 
ben sie gebetet. N'r*u nur einmal. 

1 "eben vielleicht s- <ne Novene 
fnadit. Und es hat hts gehol-

Da sind sie das d gewor-
Sie wollen sich i nr darauf 
en. - ist es nicht . einen oder 

,Meren von euch beim Beten so er-
l g e n ? s 'nd uns dann nicht auch So l ­

ln G e d a n k e n aufgestiegen? Darum 
'vollen 
P Ist. 

w ' r jetzt überlegen, was da zu 

itT H . U f e i s t d e r G e danke: „Ich muß 
LA!!"" G o t t m a S f ü r u n s e r A u g e in 
Um T* F e m e S t e h e n - D i e Menschen 
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•Hl, ,ln- U n d dennoch müssen sie 
2 U 'hm. Einmal wird alles versin-

u ' " 3 8 i e t 2 t noch zwischen ihm und 
M n, E ' n m a l W i r d e s 3 0 k o m m e n ' 
ken. " n o d l zwei sich gegenüberste­
llst ^ o t t , u n d du. Für eine Ewigkeit 
!find_ , l n i n i " dein ein und alles 
»bhäno° a U * n i d l t - D a s w i r d d a v o n 

8«, wie du in diesem Leben zu 

Wnsf^r- S ° i S t 6 8 f Ü r d i A d i e 

in ein 
81ra#e, hier auf Erden schon zu 

«Hu ,T i n n i g e s Verhältnis zu kom-
^ l i a s l e l ^ Z U G o t t " G l e i c h 8 ü l t i g 
* Iure, A T s d l werfä l l t . Du wirst 
0eC S p7° anders erreichen als im 

Ntab!, lr d i c h o h n e d e i n Z u t u n 

n- Um dich zu erlösen, kann er 

dir die Mitarbeit nicht schenken. Gebet 
ist Mitarbeit. Arbeit ist kein Vergnü­
gen. Gebet ist Arbeit deiner Seele. Du 
mußt etwas denken. Du mußt etwas 
wollen. Du mußt etwas erkämpfen. Du 
mußt dich wehren gegen Zerstreuungen, 
gegen Ueberdruß und Ermattung. Du 
mußt ringen, wie Jakob mit dem Engel 
in der Morgenfrüe, und ihm sagen: 
„Ich lasse dich nicht, ehe du mich ge­
segnet hast." (Gen. 32, 24). „Das Him­
melreich leidet Gewalt und nur Gewalt­
tätige reißen es an sich". (Mt. 11, 12). 
Gott hat sich sozusagen vor uns ver­
steckt wie ein kostbarer Schatz im 
Acker. Nur wer ihn sucht, soll ihn fin­

den. Nur wer danach gräbt soll ihn 
heben. Lange wirst du nach Gott aus­
schauen und nichts von ihm sehen. Lan­
ge wirst du anpochen, und er wird dir 
nicht auftun. Bis er gesehen hat, daß 
dir alles daran liegt, ihn zu finden. 
Dann werden die Scheidewände allmäh­
lich abgetragen. Dann wirst du zuwei­
len seine beglückende Nähe spüren, ei­
ne Antwort hören und in seiner Liebe 
geborgen sein. Das haben noch alle be­
tenden Menschen erfahren. 

Zum rechten Beten gehört sodann auch 
eine gewisse Vorbereitung. Wenn du zu 
jemand auf Besuch gehst kommst du 
auch nicht Hals über Kopf zur Tür her­
eingesprungen. Unterwegs bist du 
schon in Gedanken dort wo du hin 
willst. Du konzentrierst dich schon in 
etwa geistig auf den Besuch. So mußt 
du auch schon vor dem Gebet in einer 
Atmosphäre des Gebetes leben. Du 
wirst nie aus den Zerstreuungen her­
auskommen, wenn du dich vor dem Be­
ten nicht aufrüttelst: „Was wi l l ich jetzt 
tun? Beten! Vor Gott hintreten". Also 
dich darauf besinnnen, daß er da ist, 
dich darauf besinnen, welche Anliegen 

du ihm empfehlen willst. Und wenn 
du dann trotzdem bemerkst, daß alle 
deine Gedanken wieder durchgebrannt 
sind, dann mit Geduld und Festigkeit sie 
wieder zurückholen. Noch eins: Gottes 
Geistigkeit ist für uns unfaßbar. Das 
weiß Gott noch viel besser als wir. Da­
rum ist er Mensch geworden, ein Kind 
auf den Armen seiner Mutter, ein lei­
dender Mensch am Kreuz. Wollte er da­
mit nicht auch für unser Beten einen 
Wink und eine Hilfe geben? Daß wi r 
uns im Gebet zunächst an die wenden, 
die uns menschlich am nächsten stehen? 
An die Gottesmutter, und von ihr uns 
dann zu ihrem Sohne geleiten lassen. 
Zum Kind in der Krippe. Zum lehrenden 
Heiland. Zum Gekreuzigten und Aufer­
standenen. Zum Heiland im Tabernakel. 
Und von der in Menschengestalt erschie­
nenen Liebe werden wir dann weiter­
geführt zum Vater und Heiligen Geist. 

Ist das Beten wirklich überflüssig, weil 
alles von selbst geht ?Kommt alles so, 
wie es kommen muß? Unser Glaube 
belehrt uns eines anderen. Gott hat die 
Welt nicht als einen Mechanismus hinge­
stellt, der von selbst abläuft. Er muß 

S o l a n g e d i e S o n n e n o c h s c h e i n t 

Auf dem Bahnsteig wartet ein alter 
Mann. Er lehnt sich mit dem Rücken ge­
gen die warme Wand und starrt in das 
Land hinaus. Rund um den See glüht 
in tausend Farben der Herbst. Das 
Schilf knattert im Wind, die Wege sind 
leer, die Fenster der Hotels mit Bret­
tern verschalt. Der Sommer ist zu En­
de. Für den alten Mann ist es der le:z-
te auf diesem Bahnhof. Fünfzig Sommer 
hindurch stand er hier, lud die Koffer 
auf seine Schultern und trug sie durch 
das Dorf. Viele kannte er, Menjdien 
und Koffer, sie kamen immer wieder 
und wurden dabei alt und brüchig wie 
er. Eines Tages, vor Jahren,- streikte 
sein Herz. Es passierte, als er einen 
Rucksack und zwei Hutschachteln trug. 
Es wurde ihm schwarz von den Augen. 

„Was haben Sie?" fragte das Mäd­
chen erschrocken. Sie war jung und süß 
und kam geradewegs aus der Stadt. -

„Nichts, was soll ich haben?" wehr­
te er sich verlegen. 

„Die Beschäftigung ist zu schwer für 
Sie alten Mann", sagte sie und nahm 
ihm den Rucksack ab. Damals starb er 
fast vor Scham. 

Auch der Arzt hatte für ihn keinen 
Trost. 

„Höre auf", sagte er. „Schluß jetzt 
mit dem Koffertragen, du hast ausge­
dient." Er wollte es nicht hören und 
glauben und stand auch den nächsten 
Sommer wieder auf dem Bahnsteig. 
Aber es wurde nichts mehr Rechtes da­
raus. Die Beine zitterten ihm und am 
Abend schlug sein Herz so, daß er kei­
nen Schlaf mehr fand. Dann kam das 
Mädchen wieder, sie hatte einen klei­
nen Hut auf dem Kopf und sie trug 
weiße Handschuhe. Er erkannte sie 
sofort und zog seine Kappe. Aber sie 
sah über ihn hinweg und ein Junger 
warf ihren Koffer wie einen Ball auf 
seine Schulter und zeigte ihr dabei la­
chend seine Zähne. 

Da entschloß sich der alte Mann, die­
sen Herbst Schluß zu machen. Und nun 
stand er da zum letztenmal. Die Sonne 
hatte keine Wärme mehr, der Himmel 
war blaß, die Luft kalt und die Züge 
leer. Worauf warte ich noch, worauf ei­
gentlich, fragte er sich. Er wußte es 
nicht. Es war nur so schwer zu sagen, 
ich kann nicht mehr. Er hoffte. Worauf? 
Nun, vielleicht kam gerade heute, mit 
diesem Zug, jenes Mädchen an und 

sagte: Wie dumm von mir, ich dachte 
damals tatsächlich, daß Ihnen mein 
Rucksack zu schwer sei. Ich habe heute 
zwei Koffer, sicherlich geht es, nicht 
wahr? 

Sicherlich, natürlich, würde er sagen 
und Helier sterben. A u ? r wa^um sollte 
sie, gerade sie je:?.t i : I Kerbst noch­
mals an dsn See korixnep? Ja, warum 
e'jfintlich nicht? Die Welt ist doch vol­
le.- Merkwürdigkeiten, warum soll gera­
de das nicht geschehen? Der alte Mann 
wartet und. hofft. Er lehnt mit dem 
Rücken an der warmen Wand, der Wind 
tanzt mit dem Welken Laub um sei­
ne Beine. Auf den feuchten Gräsern 
glitzern perlende Spinnweben und über 
seinem Kopf zieht ein Schwärm ver­
späteter Schwalben nach dem Süden. 
Dann kommt der Zug.Eine kleine Rauch­
fahne schwebt über den Wiesen und 
fauchend kriecht ein schwarzer Wurm 
auf die Station zu. 

Da rollt die Lokomotive heraus. Sie 
stößt geballten Dampf aus ihren Ven­
tilen. Die Bremsen kreischen, die Rä­
der bleiben stehen. Eine Tür fliegt auf, 
Fenster rasseln nieder und eine gähnen­
de Stimme ruft: „Sterndorf am See, 
Sterndorf am See!" Die Augen des 
Stationsvorstehers und des alten Man­
nes gleiten über den Zug. Der Vor­
steher lächelt und entblößt seine Lip­
pen über der Trillerpfeife. „Na", sagt er 
und hebt seinen Stab, „wo ist dein 
Gast!?" 

„Vielleicht..." hofft der andere. 
„In drei Stunden kommt der Expreß", 

tröstete der Vorsteher. Der Schaffner 
schwenkt seinen Arm, der Stab leuchtet 
auf. Da stößt jemand im letzten Wagen 
die Tür auf. Ein Koffer wird sichtbar. 

„Da, da", ruft der alte Mann und 
eilt über den Bahnsteig. Die Trillerpfeife 
warnt, der Schaffner ruft, das Gestänge 
der Lokomotive erstarrt mitten in der 
beginnenden Bewegung. Da ist sie, da 
ist sie, das blühende, junge,, frühlings-
hafte Mädchen, frohlockt das müde Herz 
des alten Mannes. Er faßt nach dem 
Koffer und greift in den finsteren Wag­
gon. „Kommen Sie, rasch", sagt er und 
Augen und Mund strahlen. Sie ist es 
aber nicht. Eine welke, müde Hand 
klammert sich an ihn mit zitternden, 
morschen Beinen verläßt ein Greis den 
Zug. 

„Da bin ich," sagt er. Der Vorsteher 

hebt mit bösem Gesicht erneut den 
Stab und stößt in seine Trillerpfeife, 

„Na also", atmet der Greis erleichtert 
auf und lehnt seinen Körper gegen ei­
nen Bambusstock. „Da bin ich nun." 

„Ja, da sind Sie", wiederholt der alte 
Träger und versucht, den Koffer auf 
seine Schulter zu nehmen. Sein Gesicht 
ist grau, die Freude in seinen Augen 
gestorben. Der Koffer ist schwer, wie 
mit Ste.inen gefüllt. . , 

„Wohin?" fragte der Träger und seine-
Stimme klingt,, als wäre sie tausend 
Jahre 'alt. Der Greis hört ihn nicht. 

„Na also, na also",' seufzt er und 
drückt eine Hand gegen das Herz. 

„Wohin?" ruft nun der alte Träger 
lauter und nähert dabei seinen Mund 
dem Greisenohr. Der andere verharrt 
im Schritt und zeigt ihm seinen zahl­
losen Mund. 

„Tja", sagt er, „damit ist es nun 
vorbei. Wohin, wohin, das ganze Leben 
hieß es immer nur wohin. Nun setze 
ich mich hier zur Ruhe für immer. Die 
Welt ist für mich tot, ich brauche nichts 
mehr von ihr. E*s war meine letzte 
Fahrt. Stellen Sie den Koffer ab." 

Der alte Träger nickt und tut es. 
„So", sagt er höflich. Sein krankes 

Herz rast und die Augen sehen nur noch 
den dampfenden Nebel am See. 

„Und nun?" fragt er und trocknet den 
Schweiß von seiner Stirne. 

„Nun", der Greis stemmt den Stock 
in den Boden und nickt ihm zu, „gehen 
wir in den Herbst hinein, irgendwohin, 
begleiten Sie mich." 

„Gut, gut", sagte der alte Träger und 
betrachtet wehmütig den brüchigen zer­
beulten Koffer, „und er, was geschieht 
mit ihm?" 

Der Greis dreht sich um. Um seine 
Augen tanzen ein paar lustige Falten. 
„Den lassen wir stehen", sagt er, „er 
ist schwer." 

„Aber . . . versucht der andere einzu­
wenden. Doch der Greis winkt nur ab. 
„Kommen Sie", sagt er greinend, „ge­
hen wir, solange die Sonne noch 
scheint." 

Gut denn, gut denn, nickt der alte 
Mann, seine Hand umspannt nochmals 
den Koffergriff. Die Augen wandern 
über den Bahnsteig und die Schienen 
entlang, dann geht er müde hinter dem 
Greis her mitten in den düsteren Herbst 
hinein. 

r T R O S T 
Es sind gar manche Kummerpfade 
Nur Umweg, sonnenwärts gelenkt. 
Drum sei getrost. Dir ist geschenki 
Gottes Gnade. 

Du Körnchen Staub im Weltgetriebe, 
Du bißchen Glück, Du Handvoll Gram, 
Nie kam die Stunde, die Dir nahm, 
Gottes Liebe. 

Des N a c h b a r s l a u t e s G l ü c k hienieden 
O gönn es i h m m i t h e i t e r m S i n n ! 
Denn D i r b l e i b t g r ö ß e r e r G e w i n n : 
G o t t e s F r i e d e n . 

N u r 211, a u c h Du d a r i s t W ü n s c h e hegen , 
W a s w a r d a s L e h e n o h n e T r a u m ? 
S t h a u , go lden M ü h t im W r m d e * b a u m 
G a t t e » S e g e n , 

H U M T H B V M C K E 

eingreifen, lenken und regieren und e r ­
halten. Wie kleinen Menschen lassen die 
Welt auch nicht laufen, wie sie mag. In 
unserem Haushalt, unserem Wirkungs­
kreis, unserem Denken, Wollen und 
Schaffen greifen wir ständig in ihren 
Gang ein. Und das sollte Gott nicht 
können? Freilich so, daß wi r das mit 
Händen greifen können, wird er es sel­
ten tun. Wunder sind nicht für den A l l ­
tag. Aber in die Welt unserer Gedan­
ken und Entschlüsse greift er mächtig 
ein. Und gar in der Welt des Glaubens 
und Liebens wo wir auf ihn zuwandern! 
Da können wir keinen Schritt ohne ihn 
tun. „Ohne mich könnt ihr nichts tun" 
(Joh. 15,5). Wir brauchen seine Gnade, 
und die gibt er uns nur im Gebet. Es 
hat auf unserer Erde ein einzigesmal 
ein Mensch gelebt, für den es keine Ge­
heimnisse gab, dem Einblick in den 
Weltenlauf gewährt war. Der konnte 
auch sehen, ob alles von selber geht, 
oder ob Gott in seiner Weltregierung 
doch 'Ries von unserem Gebet abhän­
gig nacht hat. Dieser Mensch kam 
nicht zur Auffassung, daß das Gebet 
überflüssig sei. Er hat auch nicht nur 
alle Sonntage gebetet. Er hat gebetet 
wie keiner zuvor. Wenn seine Jünger 
todmüde in den Schlaf sanken, raffte 
er sich auf und ging hinaus zum Be­
ten, die ganze Nacht. Nichts hat er uns 
so eingeschärft, als daß wi r beten müs­
sen, ohne nachzulassen. An drastischen 
Beispielen hat er gezeigt, daß wir Gott 
nie ungelegen kommen. Damit hat der 
Heiland nicht jedem Gebet, sondern nur 
dem, das in seinem Namen geschieht, 
sichere Erhörung versprochen. Wenn 
Gott es gut mit uns meint, darf er uns 
nicht alles geben; was wir erbitten. Denn 
nicht alles ist zu unserem Heile. Beim 
Gebet um irdische Dinge fügen wir am 
besten bei: „Wenn es so dein Wille ist." 
Um was wir bitten sollen, und worin 
wir sicher erhört werden, lehrt uns das 
Vaterunser., Nur müssen wir Vertrauen 
und Ausdauer haben. 

Und dann schließlich: Denk beim Be­
ten auch an andere! Gewiß sollen wir 
vor allem für unsere Anliegen beten. 
Aber ist nicht ein Grund, warum wir 
bei Gott keine Barmherzigkeit finden 
der, daß wir beim Beten gegen andere 
unbarmherzig sind? Man kann sich auch 
heute noch in seinem Glück von der 
Not anderer und breiter Volksschichten 
abkapseln. Aber über diese Menschen 
wird die Vereinsamung und Fruchtlosig­
keit der Ischsüchtigen kommen. Wer sein 
Leben und Beten nur nach dem eigenen 
Wohlbehagen einrichten wi l l , paßt nicht 
mehr in unsere Welt hinein. Die Not 
hat uns gelehrt, daß wir zusammenge­
hören. Nicht wie die Körper eines Sand­
haufens, sondern wie ein' Organismus 
in dem ein Glied für das andere sorgt 
und leidet. Geht in unserem Volk alles 
von selbst, und gibt es keine Not mehr? 
Durchwandern wir im Gebet doch ein-

Für Sie, die es nötig 

haben ist 

Extrait de SPA 
Ihr Stärkungsmittel 

mal die Armenviertel und Mietskaser­
nen, die Krankenhäuser .und Operations­
säle, die Sterbezimmer, die Armen-
und Waisenhäuser, die Gefängnisse u n d 
Zuchthäuser. Schreiten wir doch einmal 
die Gräberreihen unserer Millionen ge­
fallener Soldaten ab, von denen viele 
schon vergessen sind. Schauen wir uns 
um in unserer nächsten Nähe, bei un­
seren Bekannten, unseren Nachbarn. 
Sind da keine Kämpfenden und Leiden­
den, keine Versuchten, keine Irrenden 
und Gefallenen? Geht bei denen alles 
von selbst, sind die alle auf dem Wege 
zu Gott? Bleibt in unserem Volk nicht 
trotz des Wirtschaftswunders ein Berg 
v o n Not, Unglück, Sünde und Schuld, 
d e n unsere Aktivität nicht abtragen 
kann? 

Das Händerühren bringt uns nicht aws 
Z i e l . S o m u ß wohl das HändefaUen da­
z u k o m m e n . Wir müssen wieder zu dem 
g e h e n , d e r überall helfen kann, wo man 
sich h e l f e n l a s s e n w i l l . Wenn auch 
n i d i t i m m e r so , d a ß er uns die Bürde 
a b n i m m t , d a n n doch so, d a ß wir s ie 
i n E r h e b u n g t r a g e n u n d u n s d a m i t d e n 
H i m m e l v e r d i e n e n . 



wanioer MS Seite 7 

1er 113 Seite 

Fröhliche Ritter des Pegasus 
Verschwörung des Stillschweigens 

Freundschaftlicher Rat 
Ein guter Gesellschafter — aber ein schlech­

ter Poet — kam zu Oscar Wilde und be­
klagte sich über die Presse, die seine Ver­
öffentlichung mit Schweigen übersah. 

„Es ist eine wahre Verschwörung des St i l l ­
schweigens, Oscar. Was soll ich tun?" 

„Schließe dich ihr an!" riet Wilde. 
Der Frack 

Nur schwer hatte sich Wilhelm Raabe ent­
schließen können, zu seinem 70. Geburtstag 
eine öffentliche Feier über sich ergehen zu 
lassen. Die Stadtverwaltung von Braunschweig 
hatte dazu den schöngeschmückten, alten, 
prächtigen Rathaussaal vorgesehen, Teilneh­
mer und Abordnungen kamen aus ganz 
Deutschland; ja sogar aus Amerika hatten 

sich welche angemeldet. Doch der Meister 
wollte sich nicht überzeugen lassen, daß er 
dazu einen neuen Frack brauche. Der Vor­
sitzende des Ausschusses, Justizrat Engel­
brecht, hatte seine Not mit ihm. Zuletzt ver­
sprach der Dichter, den Wünschen zu w i l l ­
fahren. 

Es wurde sehr schön und glanzvoll. . 
Ein paar Tage später hernach am Stamm­

tisch in der Herbstschen Weinstube, erzählte 
der Gefeierte schmunzelnd und verschmitzt: 
„Es war doch mein alter Frack!" 

T a g u n d N a c h t 

Honore de Balzac erwachte nachts von 
einem Geräusch i m Nebenzimmer. Leise schlich 

Fahrschule (Schweden) 

er zu der etwas offenstehenden Tür und be­
obachtete unbemerkt einen Einbrecher, der sich 
bemühte, mit einem Dietrich den Schreibtisch 
zu öffnen. Da mußte der Dichter laut lachen. 
Erschreckt fuhr der Eindringling hoch und 
herrschte Balzac wütend an: 

„Was gibt's denn da zum lachen?" 
„Ich lache, weil Sie mit einem falschen 

Schlüssel und in dunkler Nacht dort etwas 
suchen, wo ich mit dem richtigen Schlüssel 
auch am hellen Tage nichts finde." 

„Bei der Langin war ich ein Narr . . . 
Wolfgang Amadeus Mozart und die Frauen 

u 

D e r U n z u f r i e d e n e 

Stolz führt der Vater seinen fünfjährigen 
Sohn an das Bett der Mutter und zeigt auf 
einen Neugeborenen: „Schau, da hast du ein 
kleines Brüderchen bekommen. Gefällt es 
dir?" 

„Hm ja, aber schöner wäre es gewesen, 
wenn er ein kleines Pferdchen wäre." 

Unbegreiflich 
Bauer: „So, jetzt habe ich Versicherungen 

abgeschlossen, eine gegen Feuer und eine 
gegen Hagel." 

Bäuerin: „Was sagst du da, zwei Versiche­
rungen?! Das mit der Feuerversicherung ver­
stehe ich, aber wie in aller Welt willst du es 
denn anstellen, daß es hagelt?" 

Zwiegespräch 
Gattin: „Da hast du mir aber eine schöne 

Geschichte eingebrockt: Das Dienstmädchen 
hat gekündigt!" 

Er: „Warum?" 
Sie: „Du hät test sie am Telefon hart ange­

fahren." 
Er: „O ja; ich dachte doch, du wärst am 

Apparat." 
Der Sprachkundige 

Herr Müller ist in England zu Besuch ge­
wesen. Und nun erzählt er am Stammtisch. Da 
unterbricht ihn ein Bekannter: 

„Aber sagen Sie doch mal, Herr Müller, 
hatten Sie denn keine Schwierigkeiten mit 
Ihrem Englisch?" 

Müller: ..Ich nicht, aber die Engländer" 

„ B i t t e , k a n n H e i n z i r a u s k o m m e n z u m 
S k a l p i e r e n ? " ( U S A ) 

Wenn man sagen sollte, welche von den 
vielen Frauen, mit denen Mozart bekannt 
war, seine große Liebe gewesen, dann käme 
nur eine in Betracht: Aloysia Weber, eine 
äl tere Schwester seiner späteren Frau. Er 
lernte sie mit 22 Jahren in Mannheim ken^ 
nen. Sie stammte aus einer nicht sehr guten 
Schauspielerfamilie, einer Ar t Familienwan­
dertruppe. Er unterrichtete sie in Gesang, 
wollte ihr auf alle mögliche Weise zu einer 
Karriere verhelfen. 

Als sein Vater aus Salzburg darauf drang, 
daß er weiter nach Paris reise, hatte er immer 
neue Gründe, die ihn zwangen, in Mannheim, 
also bei ihr, zu bleiben. Ja, er spielte sogar 
mit dem Gedanken, mit der Familie Weber 
zusammen im Land' umherzuziehen. Nur den 
geradezu wundervollen, ernsthaften Ermah­
nungen des Vaters gelang es, ihn endlich von 
Mannheim loszureißen. 

Als er im nächsten Jahre wieder durch 
Mannheim kam, um Aloysia wiederzusehen, 
erlebte er die große Enttäuschung: Aloysia 
war schon eine Künstlerin mit großem Erfolg 
geworden und wollte von ihm nichts mehr 
wissen. 

Das traf ihn tief, aber er ließ sich nichts 
anmerken, setzte sich ans Klavier und spielte 

und sang laut: „Ich laß das Mädel gern, 
das mich nicht w i l l . " 

Nach Jahren schrieb Mozart an seinen Va­
ter: „Bei der Langin (Aloysia hatte den 
Schauspieler Lange geheiratet) war ich ein 
Narr, aber was ist man nicht, wenn man ver­
liebt ist. Ich liebte sie in der Tat und fühle, 
daß sie mir noch nicht gleichgültig ist — 
und ein Glück für mich, daß ihr Mann ein 
eifersüchtiger Narr ist und sie nirgends hin­
läßt und ich sie also selten zu sehen bekomme." 

£ädierli(he Kleinigkeiten 
Nachahmung 

„Haben Sie aber einen komischen Hund! 
Zu Fremden ist er freundlich, und zu Hause 
kläfft er den ganzen Tag." 

„Ja, leider, das hat er von meinem Mann." 
Schwierige Erziehungsfrage 

Vater: „Kurtchen, ich muß dir sagen, daß 
du dich wie ein Ferkel benimmst, das ist ja 
schauderhaft!" 

Kurtchen: Schweigt. 
Vater: „Du weißt doch, was ein Ferkel ist?" 
Kurtchen: „Ja, Papa, das Kind von einem 

Schwein." 
„ E r b a s t e l t e i n e n T i s c h , M u t t e r . " 

( F r a n k r e i c h ) 

Schachaufgabe 40/60 von F. v. Wardener 
V o n F . v . W a r d e n e r 

M a t t in drei Zügen 
K o n t r o l l s t e l l u n g : Weiß Kg4, Dal , 

Tf2, Bf3, g2(5) — Schwarz Kh2. Sf4 (2). 

Rätselhafter «w, je 
Was ist richtig? 

1. Trockenes Brot 
a) schneidet man mit dem Messer 
b) zerbricht man in kleine Stückchen und 

Ißt sie mit der Hand 
c) ißt man mit der Gabel 

2. Spargel 
a) nimmt man mit den Fingern und zieht 

sie quer durch den Mund 
b) schneidet man mit dem Messer 
c) knickt man mit der Gabel 

3. Kartoffeln 
a) zerschneidet man mit dem Messer 
b) muß man mi t der Gabel zerkleinern 
c) ißt man grundsätzlich mit einem Löffel 

4. Käse 
a) schneidet man in kleine Stücke und legt 

ihn auf ein abgebrochenes Brotstück 
b) streicht man aufs Butterbrot 
c) ißt man mi t der Gabel und nimmt 

Brot extra 
5. Belegte Brötchen 

a) nimmt man mit der Hand 
b) ißt man mit Messer und Gabel 
c) nimmt man in die Hand und zerschnei­

det sie mi t dem Messer 
8. Geflü seistücke 

a) n i i m t man grundsä t _. . '•. nicht in die 
Hai:d 

b) nimmt man nur i n die Hand, wenn sie 
von Kleingeflügel stammen 

c) darf man in die Hand nehmen, wenn 
i sie $m Grpßgeflügel stammen. 

Berühmte Oper 
1. im, 2. see, 3. in, 4. keiler, 5. mehl, 6. anti, 
7. vor, 8. wal, 9. wer, 10. ent, 11. ger. 

An jede der vorstehenden Buchstabengrup­
pen soll eines der folgenden Wörter so ange­
hängt werden, daß sinngemäße Wörter ent­
stehen. Die Anfangsbuchstaben der angehäng­
ten Begriffe nennen einen Opernkomponisten 
und eines seiner Werke. 

1. Ahnung, 2. Biß, 3. Christ. 4. Ei, 5. Ente, 
6. Igel, 7. Mut. 8. Not, 9. Roß, 10 Tau, 11. Zucht. 

Magisches Quadrat 

5 — — — — — 
1. Kartenwerk, 2. Unternehmerring, 3. 

Zündschnur, 4. Blume, 5. Himmelskörper. 

Buchstabenpyramide 
A 

A . A 
A . . A 

A . . . A 
•A • • • « A. 

A , • • . «; i . • ' . A 

A . A 
d — d — d — d — e — h — i — i 

1 — 1 — 1 — m — m — n — n — n 
n — o — o — o — r — r — r — r 
r — s — t — t. 

Diese Buchstaben sollen an Stelle der Punkte 
in die Pyramide so eingesetzt werden, daß 
Wörter folgender Bedeutung entstehen: 1. 
Stadt in Italien, 2. Mädchenname, 3. Teil des 
Mittelmeers, 4. Atembeschwerden, 5. euro­
päischer Zwergstaat, 6. Unfug, 7. Sternbild. 

Ein Haustier 

Kreuzworträtsel 
W a a g e r e c h t : 1. Nachkomme, 4. He i l ­

paste, 7. Naturerscheinung, 8. Mädchenname, 
9. Fluß in der Steiermark, 11. Blume, 13. 
Gewässer, 14. Blume, 17. Mädchenname, 18. 
deutsche Hafenstadt, 19. Stockwerk. 

Zahlenmagie 

1 2 3 4 5 6 

;§ 7 

è 9 lö 

11 12 13 

(Iii;;! 14 15 16 • 

17 

18 19 

s llllliffllllllllllllliiiNiffliim lumia, i i 
1 1 

2 

CO
 

4 

5 

Waagerecht sind Wörter folgender Bedeu­
tung in die Figur einzutragen: 1. Geldbehäl­
ter, 2. Brettspiel, 3. Teufel, 4. Lichtquelle, 
5. Saitenmstrument. — Nach richtiger Lö­
sung nennen die Buchstaben auf der Diago­
nale ein Haustier, 

S e n k r e c h t : 1. Tatkraft, 2. Staatenbund, 
3. Mädchenname, 4. biblische Männergestalt , 
5. Erziehungsanstalt, 6. erhöhter Tri t t , S.Welt­
macht, 10. Segelkommando, 12. Weihwasser­
kessel, 15. unbestimmter Artikel , 16. englisch: 
eins. 

Kopf und Fuß fehlen 

a d e e k a c a r r 
n e t g a d h b i n 
i a n e p e s a f t 

An Stelle der Punkte sollen Buchstaben ge­
setzt werden, so daß in den senkrechten Reihen 
bekannte Begriffe entstehen. Nach richtiger 
Lösung ergeben die obere und die untere 
Waagerechte je ein Musikinstrument. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — ad — an — ar — be 

be — ber — blu — bo — brem — burs 
ca — da — dam — dat — de — denz 
der — do — e — e — e — el — er — gie 
gla — go — haim — hanf — i — kar 
land — le — le — le — I i — lie — Iis 
ma — mann — me — mu — mul — mus 
na — ni — nik — no — not — now — o 
on — räch — ren — r i — ro — rot — rus 
sal — se — se — si — si — so — te — tel 
ter — ter — tos — t r i — trie — wie, sol­
len 25 Wörter gebildet werden. Ihre ersten 
und dritten Buchstaben ergeben einen Sinn­
spruch, wobei ch als ein Buchstabe gerechnet 
wird. 

Bedeutung der Wörter: 1. deutscher Dichter, 
2. Gebirge in Persien, 3. Stadt in Holland, 
4. Strand von Venedig, 5. Weltanschauung, 
6. Hauptstadt von Saudi-Arabien, 7. Nürn­
berger Geograph (baute den ersten Globus), 
8. wehmütiges Gedicht, 9. Teil des Rads, 
10. Südfrucht, 11. Gespinstfaser, 12. Teil der 
Geometrie, 13. russischer Komponist, 14. fran­
zösisches Kartenspiel, 15. Stadt in Vorarlberg, 
16. Oper von Puccini, 17. Natriumsalz, 18. 
Zierstrauch, 19. Halbaffen, 20. Gift, 21. Sicher­
heitsvorrichtung, 22. Schweizer Kanton, 23. 
Flüssigkeitsverteilung, 24. Maschineranensch 
25. deutscher Maler, 

Seti. .Sie die geraden Zahlen von 2—50 
so an die Stelle der Punkte, daß die Sum­
men waagerecht, senkrecht und diagonal 130 
ergeben. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 39/60: 1. g8S! Kc8 2. Lc6 

Kd8 — 3. Ta8 matt. 
Vor und zurück: 1. Eller, 2. Ofen, 3. Natter, 

4. Agram, 5. Retter, 6. Ede, 7. Lawine, 8. 
Seele, 9. Garonne, 10. Lese, 11. Roman, 12. 
egal, 13. Karat, 14. Ton, 15. Ate. — Von hin­
ten: 1. Eta, 2. Not, 3. Tara, 4. Klage, 5. Na, 
6. Mores, 7. Elen, 8. Nora, 9. Gelee, 10. Seni, 
11. Wal, 12. Eder, 13. Etter, 14. Margaret, 
15. Tanne, 16. Forelle. 

Kopfwechsel: Feld, Aster, Liter, List, Seil, 
Cid, Herz, Igel, Rind, Mund. — Fallschirm. 

Kleines Mosaik: Wenn du etwas Kluges 
suchst, suche es bei Nacht! 

Von H a u s zu H a u s : 1) Hausen, 2) Hauser 
(Kaspar), 3) Hausmann, 4) Hausse, 5) Haus­
wurz, 6) Hausfriedensbruch. 

Silbenkarussell: Lena — Namur — Murten 
Tenne — Nero — Rogen — Genre — Re­
gal — Galle — Lese — Seal — Alle — Lena* 

Fehlende Hälfte: Gesundheit ist eine Tocbr 
ter der Arbeit. 

Gemeinsame Endsilben: 1. Sarabande, 2. 
Promenade, 3. Antipode, 4. Niederlande, 5* 
Insulinde, 6. Eskapade, 7. Limonade. — 
S p a n i e n . 

Magische Figur: 1. Frass, 2. Florett, 3* 
Arsenal, 4. Stramin, 5. Talon. 

Kreuzworträtsel . Waagerecht: 1. Filet, 4< 
Album, 7. Ras, 8. Nonne, 9. Tadel, 10. Mia,, 
11. Hallo, 12. Reims, 13. Lot, 14. lento, 15* 
Eleve. — Senkrecht: 1. Fenchel, 2. Lanolin, 
3. Tremolo, 4. Astarte, 5. Beduine, 6. Melisse* 

Silbenrätsel: 1. Widder, 2. Eierkuchen, 
3. Ramme, 4. Zigarette, 5. Wiegenlied, 6i 
Ebro, 7. Imago. 8. Dattel. 9. Irene, 10. Nansen, 
11. Gasse, 12. Esel, 13. Atlantik, 14. Unter­
grundbahn, 15. Fregat tenkapitän, 16. Einhorn, 
17. Imbros, 18. Nieswurz, 19. Meise, 20. An­
dalusien, 21. Liegnitz. 22. Tiger, 23. Uhu, 24. 
Tatra. — Wer zv ei Dinge auf einmal tut, 
dem geraten seltei beide gut! 

Buchstaben-Dia; onale: 1. Lampion, 2. Klo­
ster, 3. Zollamt, 4 Eislauf, 5. Pupille, 6. Not­
geld, 7. Stiefel. 

Buchstaben-Pyramide: l . E, 2. Ei, 3. Lei, 4. 
Lein, 5, Uane, g^EUand, 7. Wieland, §. Land-
we ;~ 

Oie verschiedensten 
liegen d a f ü r vor, g e u a 
Zudcerrübenemte, den. 
Vorgang f ü r Kartoffeln 
ren, Boden u n d K l i i 
in u n s e m Breiten bis 
zen, die d u r c h Entwic 
Mittel z u überbrücken 
Ein n a s s e r , schlecht 
boden, Steine und 
schweren das Sieben 
höhen den Arbeitsauf 
sortieren des Abgange 
sich k e i n nennenswerte 
Erfolg, also auch keine 
Dagegen hat es der 
Hand, e i n e n nicht u n e r 
Hindernisse selbst 
Verkhitung neigender 
zeitig und sorgfältig 
damit bis Erntebegin: 
ten bleibt. Steine lass 
zwei Jahren durch re 
sen beim Pflügen' uni 
los entfernen und de 
schon längst gescheit 
müssen möglichst gei 
werden, ehe die Kar 
gen kommen und war 
Zeit unkrautfrei bleib« 
keit sollte nach der 
Herbst der Boden 
genügende Tiefen vc 
gegen Unkraut und I 
handelt werden, das 
krautsamen und -wurz( 
sind die grundsätzlich 
geil für eine wirtschaf 
rung der Kartoffelernti 

Es hat sich nun < 
weiteres Haupthinderi 
ies Kartoffelroden urs 
wirt ebenfalls zu suc 
schieden tiefe Auslege 
fein. Das Rode schar 
tiefmögliche Lage 
eingestellt werden 
der Ernteanfall für 
groß, so daß das 
maier Schleppergesd 
mehr zu schaffen i s t 1 
also langsamer fähre 
stung wird je Stunde 
chemische Rodung als 
Auch dieses Hinderni 
seifigen. Maßgebend 
sache, daß bei Auslej 
rund 750 Tonnen Erd 

Beim Einsilieren von 
es vor allem darauf 
liehst schnell und vc 
Futterstock herauszuj 
kann sich dann nich 
die erwünschte M i l d 
Luftabschluß kann b 

Bisher hat man 
huft durch Festreten 
Futters sowie durch 
sen oder Silokolben 
aus den Massivsilos 
Erfolg war befried 
wenn das Grünfutte 
Hext wurde. Die Luf 
ner Luftpumpe aus d 
terstock herauszusau 

Seit nunmehr drei 
Verfahren, erfunden 
sehen Landbauingeni 
terbereitung angewe 
Arbeitsaufwand, die 
und der verhältnism 
rungsverlauf machen 
dem Vakuum -Silo so 
bereits von vielen B 
landgebieten genutzt 

Bs ist bekannt, da 
Futter den höchster 
da der tagsüber un 
Wirkung gebildete Zi 
Pflanzenteilen gespei 
sen hohen Zuckerg 
Vergärung der Futte 
zen, ist es ratsam, 
zu mähen, auszubre 
fem Anwelken am a 
Hof mit Hilfe des A 
filieren. Beim Aufse 
kes für den Vaku 
Bodenplane von 8 b 
auf ebenem Boden i 
* a f ein selbstgefer 
f cm Höhe gestel 
ülechringe mit Flüg 
d e n sind. Einige i 
Sacke oder eine erst 
^ h i n d e r n ein Besc 
Werne durch den kai 
«ann beginnt das Fi 
9 e l t e Futter wi rd ii 

verteilt, der 
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ünfjährigen 
d zeigt auf 
aast du ein 

Gefällt es 

:s gewesen, 
ä re ." 

"Sicherungen 
r und eine 

ei Versiche-toerung ver­
willst du es 

eine schöne 
enstmädchen 

3 hart ange­

l i wärs t am 

• Besuch ge-
ämmtisch. Da 

Herr Müller, 
•igkeiten mit 

agiäa.a.erj* 

H IMS/4 (vT I S CfüO L A N D W I B T 

[utter." 
(Frankreich) 

Jen von 2—50 
daß die Sum-
d diagonal 130 

|en Nummer 
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11. Roman, 12. 
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isen, 2) Hauser 
äusse, 5) Haus-
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t ist eine Toch-

Sarabande, 2, 
Niederlande, 5< 
lonäde. — 

2. Florett, 3* 

ät: 1. Filet, 4« 
Tadel, 10. Mia,, 
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uine, 6. Melisse. 
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,'er, 23. Uhu, 24. 
auf einmal tut, 

.ampion, 2. K l o -
Pupille, 6. Not* 

, 2. Ei, 3. Lei, 4. 
rieland. §. Land-

Ein bäuerliches Zeitproblem \ / Q J - « Utld Nachteile 
der maschinellen Kartoffel -Vollernte 

Qie verschiedensten technischen Ansätze 
liegen dafür vor, genauso wie bei der 
Zuckerrübenernte, den gesamten Ernte­
vorgang für Kartoffeln zu mechanisie­
ren, Boden und Klima setzten jedoch 
in unsern Breiten bisher gewisse Gren-
jen, die durch Entwicklung technischer 
Jfittel zu überbrücken versucht wurden, 
En nasser, schlecht siebfähiger Acker­
boden, Steine und Kluten darin, er-
sdweren das Sieben und Auslesen, er­
bäten den Arbeitsaufwand zum Aus­
sortieren des Abganges und es ergab 
sich kein nennenswerter wirtschaftlicher 
Erfolg, also auch keine Kostenersparnis, 
Dagegen hat es der Landwirt an der 
Hand, einen nicht unerheblichen Teil der 
Hindernisse selbst zu beseitigen. Zur 
Verklutung neigender Boden muß recht­
zeitig und sorgfältig behandelt werden, 
damit bis Erntebeginn die Gare erhal­
ten bleibt. Steine lassen sich in ein bis 
ZWBI Jahren durch regelmäßiges Aufle­
sen beim Pflügeri und Eggen fast rest­
los entfernen und das sollte eigentlich 
sdion längst geschehen sein. Die Reihen 
müssen möglichst genau gerade gezogen 
neiden, ehe die Kartoffeln zum Ausle­
gen kommen und während der ganzen 
Zeit unkrautfrei bleiben. Nach Möglich­
keit sollte nach der Winterfurche im 
Herbst der Boden mit einem bis in 
genügende Tiefen vordringenden Mittel 
gegen Unkraut und Bodenschädlinge be­
handelt werden, das vor allem die Un­
krautsamen und -wurzeln vernichtet. Das 
sind die grundsätzlichen Vorbedingun­
gen für eine wirtschaftliche Mechanisie­
rung der Kartoffelernte. 
Es hat sich nun ergeben, daß ein 

weiteres Haupthindernis für maschinel­
les Kartoffelroden ursächlich beim Land­
wirt ebenfalls zu suchen ist: das ver­
schieden tiefe Auslegen der Saatkartof­
feln. Das Rodeschar muß dann auf die 
riefmögliche Lage der Erntekartoffeln 
eingestellt werden und dadurch wird 
der Ernteanfall für die Siebeorgane zu 
groß, so daß das Absieben bei nor­
maler Schleppergeschwindigkeit nicht 
mehr zu schaffen ist Der Schlepper muß 
also langsamer fähren, die' Flächenlei­
stung wird je Stunde geringer, die me­
chanische Rodung also unwirtschaftlich. 
Auch dieses Hindernis läßt sich also be­
seitigen. Maßgebend hierfür ist die Tat­
sache, daß bei Auslegen in 5 cm Tiefe 
rund 750 Tonnen Erde, bei 10 cm Tiefe 

aber schon 1000 Tonnen Erde und bei 
15 cm 1500 t Erdabsiebung notwendig 
wären. Auf steindurchmichten Böden ist 
natürlich der Steinanteil entsprechend 
groß. Er wächst gewöhnlich mit zu­
nehmender Bodentiefe. In Mittelgebirgs­
lagen des Jura, Schwarzwaldes, der Ei-
fel, des Alpenvorlandes, Thüringens und 
des Harzes ist deshalb eine Tiefe von 
5 cm Tiefe, Je tiefer außerdem die 
Kartoffel unter 10 cm gepflanzt wird, 
desto eher besteht die Gefahr der Rhi-
zotonia-solani-Erkrankung, des späte­
ren völligen und zu frühen Absterbens 
des Krautes. 

Ein weiterer wichtiger Punkt, der bis­
her gegen die Kartoffel-Vollernte ange­
führt worden ist, ist der Abgang von 
Kartoffeln mit dem Ktaut. Gleichmäßig 
tief gepflanzte Kartoffeln lassen das 
Kraut auch, gleichmäßig absterben, wäh­
rend Kartoffeln nur an solchem Kraut 
haften bleiben und über den Krautab­
gang verloren gehen, das noch nicht rest­
los abgestorben war. Auch dieser Punkt 
läßt sich ohne weiteres vermeiden. 

Beschädigungen an' Kartoffeln, die 
mechanisch geerntet worden sind, treten 
nur dann auf, wenn sie zu tief gepflanzt 
waren. Zu tief gepflanzte Kartoffeln 
sind empfindlich, es treten in größerem 
Umfange auch Druckstellen auf, die sich 
erst beim Schälen erkennen lassen. Auch 
.dieser Nachteil ist also vermeidbar. 

Technisch gesehen haben sich einrei­
hige Sammelroder gegenüber einreihi­
gen Vorratsrodern um etwa 30 bis 40 
Prozent in der Flächenleistung unterle­
gen gezeigt, weil die Sieb- und Trenn­
organe beim Sammelroder doch eine in­
tensivere Arbeit verrichten, so daß eine 
unnötige Verlängerung der Ernte ein­
treten kann, die unter Umständen bei 
spät reifenden Sorten in den frostge­
fährdenden Zeitraum hineinreichen wür­
de. 

Außerdem kann sich die Siebfähigkeit 
des Bodens innerhalb einer Reihe mehr­
fach ändern und ebenso wechselhaft 
kann der Unkrautbesatz sein, sowie die 
Anteile an faulen und kranken Kartof­
feln. Wird nun bèi der Sammelernte 
die Fahrgeschwindigkeit verändert, um 
sich den Verhältnissen besser anpassen 
zu können, muß wiederum aufmerksam 
darauf geachtet werden, daß auf Schüt-
tel- und Rüttelsieben, auf -ketten und 
-Stäben möglichst lange das schützende 

Plastikhaube ersetzt Massivsilo 
Beim Einsilieren von Grünfutter kommt 
es vor allem darauf an, die Luft mög­
lichst schnell und vollständig aus dem 
Futterstück herauszupressen. Das Futter 
kann sich dann nicht mehr erwärmen, 
die erwünschte Milchsäuregärung unter 
Luftabschluß kann beginnen. 
Bisher hat man stets versucht, die 

Wt durch Festreten und Festhalten des 
"Itters sowie durch mechanische Pres­
sen oder Silokolben aus Plastikfolien 
|us den Massivsilos zu entfernen. Der 
«folg war befriedigend, vor allem, 
j?enn das Grünfutter angewelkt einsi­
liert wurde. Die Luft jedoch mittels ei­
ner Luftpumpe aus dem silierenden Fut­
terstock herauszusaugen, ist neu. 

Seit nunmehr drei Jahren wird dieses 
Verfahren, erfunden von einem belgi­
schen Landbauingenieur, in der Gärfut­
terbereitung angewendet. Der geringe 
Arbeitsaufwand, die einfache Bedienung 
m a der verhältnismäßig sichere Gä-
nmgsverlauf machen das Einsilieren in 
™n Vakuum-Silo so interessant, daß es 
bereits von vielen Bauern in den Grün­
landgebieten genutzt wird. 
M ist bekannt, daß abends gemähtes 

Cutter den höchsten Zuckergehalt hat, 
. d e r tagsüber unter der Sonnenein-

Wirkung gebildete Zucker in den g r ü n e n 
«lauzenteilen gespeichert wird. Um d ie­
sen hohen Zuckergehalt zur besseren 
Vergärung der Futterpflanzen auszunut-
zen> ist es r a t s a m , das Futter abends 
2 1 1 mähen, auszubreiten und nach kur­
zem Anwelken am anderen Tag auf dem 
"« mit Hilfe des Vakuum-Silos einzu­
frieren. Beim Aufsetzen des Futterstok-
*es für den Vakuum-Silo wird eine 
oaenplane v o n 8 bis 4 m Durchmesser 

*« ebenem Boden ausgebreitet und da-
2j e m selbstgefertigter Blechring von 
Hl ! m H Ö h e Sestellt' d e s s e n einzelne 
wearinge mit Flügelschrauben verbun-
SäA S ' j d ' E Ü l i g e u n t e J e l e g t e Papier-

T O T e °der eine erste dünneFutterschicht 
' « H i n d e r n ein Beschädigen der Boden-
Z \ M d l d e n kantigen Blechring. So-
™™ beginnt das Füllen. Das ungehäch-
j, e F u t t e r wird innerhalb des Blech-

verteilt, der laufend mit einem 

Kanthaken hochgezogen wird. Hat der 
Futterstapel eine Höhe von 2,80 bis 3 
m erreicht, so wird der Blechring abge­
nommen und eine Plastikhaube überge­
stülpt. Ein Stück gelochten Schlauches, 
eingewickelt in ein Wolltuch, wird in 
den Futterstock gesteckt und ragt durch 
ein Anschlußstück nach draußen. Der 
Futterstapel muß so aufgesetzt werden, 
daß die Bodenplane und die Plastik­
haube an dem unteren Rand etwa 20 
bis 30 cm freiliegen und nun mit Mehl­
kleister oder dergleichen verklebt wer­
den können. Eine aufgelegte Erdschicht 
beschwert die Ränder. 

Nachdem die Plastikhaube sorgfältig 
über den Futterstock gezogen und an 
den Rändern luftdicht verklebt ist, wird 
das aus der Plastikhaube herausragende 
Rohr mittels eines Schlauches mit der 
Melkmaschinen-Vakuumpumpe oder der 
Vakuumleitung im Stall verbunden und 
dann die Luft aus dem Futterstock ge­
pumpt. Die Plastikhaube zieht sich nach 
und nach hauteng an den Futterstock 
an. Bereits nach 4 bis 6 Stunden ist 
das Futter nahezu auf die Hälfte zu­
sammengepreßt. Der Vakuum-Silo ist 
erreicht. Die bei der nun beginnenden 
Gärung entstehende Gärungskohlensäure 
bläht die Plastikhaube nach weiteren 
Stunden wieder auf. Sie wird abgezogen 
und der Futterstock mit neuem Grün­
futter auf 2,80 bis 3 m angefüllt. Dann 
beginnt das gleiche Spiel von vorn. Nach 
zweimaligem Füllen erreichen wir so 
einen Gärfutterstapel von 2 bis 2,50 m, 
der mit einer leichteren, geschwärzten 
Plastikhaut umspannt und abgedeckt 
wird. Wir brauchen nicht zu befürchten, 
daß beim Auswechseln der Silierhaube 
gegen die leichtere Plastikhaut Luft in 
den Futterstapel dringt, da dieser fest 
und luftdicht zusammengepreßt ist. 

Die Vakuum-Silos haben einen klei­
ne: i Nachteil. Die Plastikfolie ist sehr 
en: adlich gegenüber Beschädigungen. 
We:. i auch Löcher leicht geflickt werden 
k ö n n . . i , so sollten wir dennoch ein. 
übriges tun und den Vakuum-Silo durch 
e i n e n kleinen Zaun gegen Verletzen 
durch Tiere schützen. 

Erdpolster mitgenommen wird, um Be­
schädigungen der Knollen zu vermeiden. 

Für die Krauttrennung werden Kraut­
bänder verwendet, bei den Trommel­
maschinen Krautfangstäbe, die das 
Kraut abführen. Einige Maschinen füh­
ren mit verschiedenen Krauttrennorga­
nen gesondert das lange, sperrige Kraut 
und kleine Krautstengel mit Unkraut 
und Erdkluten ab. Das Krautschlagen 
erschwert an Sammelmaschinen unnötig 
das Auslesen, wenn kein getrennter Ab­
gang für kleine Stengel eingebaut ist. 
Die Krautreste befinden sich dann mit 
im Kartoffelstrom und müssen einzeln 
von Hand wieder herausgelesen wer­
den. Dagegen ist das Trennen von Knol­
le und Kraut in der Maschine einwand­
frei gelöst. Viel schwerer ist dagegen 
das Problem zu lösen, wie die Maschine 
Kluten und Steine von den Knollen tren­
nen und unterscheiden soll. Nach den 
bisherigen Erfindungen war ein exakter 
Trennvorgang im Dauerbetrieb nicht 
erzielbar, so daß der Mensch weiter 
eingeschaltet bleiben mußte. Immer­
hin können per Hand durch gezielten 
und geübten Griff 65 Beimengungen in 
der Minute entfernt werden, einschließ­
lich Mutterknollen. Wird der Anteil 
einmal größer, lassen sich mit einem 
Griff auch mehrere Stücke greifen, so 
daß sich bis zu 100 per Minute erzielen 
lassen. Immerhin sind dafür meistens 
zwei bis drei Personen nötig, und es 
kann von einer Vollmechanisierung so 
lange nicht gesprochen werden, als sie 
entbehrlich geworden sind. Treten nun 
große Anteile kleiner Beimengungen 
(Steine, Erdbrösel, kurzes Unkraut) auf, 
muß auf das Herausnehmen der Knollen 
und nicht der Beimengen übergegangen 
werden. Dabei wird möglich, daß schon 
die erste Sammelperson durch Raffen 
rund 500 bis 700- Knollen mit beiden 

•jHänden und Unterarmen entnehmen 
kann oder sie auf das Kartoffelband 
schiebt, während die Beimengungen wei­
terlaufen. 

Bei einem Ertrag von 250 Doppelzent­
ner je Hektar und bei einer Fahrge­
schwindigkeit von 3 Kilometer je Stun­
de laufen in einer Minute ungefähr 1000 
Knollen durch die Maschine. Betragen 
die Beimengungen 25 Prozent, sind in 
einer Minute 250 Stück auszusondern, 
wozu vier Personen gehören müßten. 

Es ist daher anzunehmen, daß bei 
richtiger Vorbereitung des Feldes, rich­
tigem Pflanzen und Beachtung der übri­
gen Punkte der Sammelroder nach wei­
terer technischer Durchentwicklung in 
Zukunft die Vollmechanisierung der Kar­
toffelernte ermöglichen könnte, wenn 
es gelingt, die Knollen einmal ohne 
Beimengungen zu ernten, Personen ge­
genüber jetzt einzusparen und Beschädi­
gungen an den Knollen unmöglich zu 
machen. Heute arbeitet er bereits aus­
reichend bei der Futter- und Industrie-
Kartoffelernte, aber die vorhandenen 
Grenzen, die für den Einsatz zur Saat-

Sparsamkeit trotz Futtersegens 
Die bisherigen trockenen und nassen Jahre sind Beispiele 

Eine große Heuernte, reichlich Nach­
mahd, viel Rübenblatt, gute Futter­
rüben und schließlich noch gut gerate­
ne Stoppelsaaten, dies zusammen soll­
te aller Futternöte entheben und es 
unnötig machen, allzu haushälterisch 
mit dem Futtersegen umzugehen. Kam 
man nach dem Dürrejahr 1959 doch 
noch durch den Winter, wenn viel­
fach auch mit Hängen und Würgen, 
und unter Zukauf von vielem Kraft­
futter, so sollte man das mit der gu­
ten Futtergrundlage jetzt ganz be­
quem schaffen. 
Gewiß kann man es auch, wenn man 

nur an den Winter selbst denkt und ei­
nen normalen Verlauf voraussetzt. Dann 
möchte es wenig bedeuten, wenn ein 
Teil des Rübenblatts nicht eingesäuert 
wird, wenn die Stoppelsaat zum Um­
pflügen stehenbleibt und mit den Heu­
gaben von Anfang an großzügig ver­
fahren wird. Meistens aber haben derart 
üppige Futterjahre in irgendeiner Form 
einen schlechten Nachfolger. Auf die 
große Futterernte 1958 folgte das Dürre­
jahr 1959, das viel leichter zu überwin­
den gewesen wäre, wenn man die Re­
serven des Vorjahres besser zusammen­
gehalten hätte. Gar nicht selten blieb 
1958 ein Teil des Rübenblattes ungenutzt 
und aus der Futterstoppelsaat wurde ei­
ne simple Gründüngung. Etwas weiter 
zurück schon liegt die glänzende Futter­
ernte von 1953, die kaum unterzubrin­
gen war. Wenige Monate später begann 
dann der Kahlfrostwinter von 1954 mit 
seinen riesigen Auswinterungen, wobei 
auch Landsberger Mischung, Klee und 
stellenweise sogar Luzerne miterfaßt 
wurden. Dazu setzte das Frühjahr sehr 
spät ein, und die Ueberbrückung der 
Futterlücke wurde eine teure Angele­
genheit. Was nun im kommenden, Win­
ter oder Vorsommer passieren wird, 
das läßt sich zwar im voraus nicht 
sagen. Aber' die Wahrscheinlichkeit ist 
erheblich, daß nicht alles normal oder 
nach Wunsch verläuft, sondern daß in 
irgendeiner Weise eine Mangelperiode 
folgt. Darauf muß man sich von An­
fang an einrichten und sparsam mit­
allem umgehen, was an Fütter herange­
wachsen ist. 

Der wertvollste Spartopf ist der Si­
lo oder die Sauergrube. Ist der Silo 
schon mit Nachmahdgras gefüllt,so muß 
man sich für das Rübenblatt mit einer 
Erdmiete begnügen, sollte aber alles 
Gewachsene zusammengefahren, in der 
Miete festmachen und mit aller Sorg­
falt behandeln. Ist noch Siloraum frei 
oder eine gemauerte Sauergrube vor­
handen, so nimmt man natürlich diese. 
Soweit Stoppelsaaten verfügbar stehen, 
lassen sich diese den ganzen Oktober 

und Speisekartoffelernte noch beste­
hen, können erweitert werden. Erst 
dann aber wird für alle Betriebsgrößen 
die vollmechanisierte Kartoffelernte auch 
wirtschaftlich 'sein. 

Verwertung von Schadgetreide 
Die andauernden Regenfälle haben die 
Hoffnungen auf eine gute Ernte zu­
nichte gemacht und in weiten Gebieten, 
muß die Brotgetreideernte als katastro­
phal bezeichnet werden. Ein großer Teil 
des Getreides kann wenn überhaupt 
dann nur noch über die Fütterung ver­
wertet werden. In vielen Fällen ist der 
Wassergehalt so hoch, daß auch über 
die überbelasteten Trockenanlagen eine 
Lagerfähigkeit nicht mehr erreicht wer­
den kann. 

Der Ausschuß für Haustierfütterung 
der Futter- und Grünlandabteilung der 
DLG befaßte sich bei seiner Sitzung 
anläßlich der DLG-Herbsttagung in Kiel 
mit den daraus erwachsenden Fragen. 
Für die Verwertung minderwertigen Ge­
treides ist die Beachtung folgende? 
Punkte empfehlenswert, die auch sinn­
gemäß bei uns in Belgien gültig sind: 

1. Bei der Verfütterung von Schad­
getreide ist unbedingt Vorsicht am 
Platze. Grundsätzlich sollte da« Getreide 
einige Wochen abgelagert sein. Schim­
meliges oder muffiges Getreide muß 
durch Dämpfen, Kochen oder Uebergie-
ßen mit heißem Wasser entgiftet wer­
den. 

2. Auch bei getrocknetem Auswuchs­
getreide ist zu berücksichtigen, daß der 
Gehalt des Getreides an Kohlehydraten 
(Stärke) um etwa 20 bis 25 Prozent 
verringert sein kann und an Eiweiß noch 
mehr. Die Beeinträchtigung des Futter-
wertes erfordert bei Mastschweinen und 
im Rindviehstall eine entsprechende Er­
höhung der Rationen. Wenn z. B. die 

täglich an Schweine zu 1,5 kg DLG-
Grundstandard beigefütterte Menge Ge­
treide aus 1,5 kg Roggen bestand, so 
ist diese Menge um etwa 300 bis 400 
g zu erhöhen. 

3. Bei der Verfütterung an empfindli­
che Tiere, wie tragende Sauen oder Fer­
kel und Kälber, ist die Verwendung von 
Schadgetreide auf ein Minimum zu be­
schränken oder nach Möglichkeit zu ver­
meiden. 

4. In jedem Fall empfieht sich, ver­
dächtiges Futtergetreide nur in gerin­
geren Mengen und mit einwandfreiem 
Getreide vermischt zusammen zu ver­
füttern. 

5. Nasses Getreide kann vielfach nur 
dadurch gerettet werden, daß es wie 
auch in früheren Jahren einsiliert wird. 
Wenn keine einwandfreien Trocknungs­
möglichkeiten bestehen, kann empfoh­
len werden, das nasse Getreide in klei­
nen Behältern einzusilieren. Dabei soll­
ten für den Gärungsvorgang durch fe­
stes Stampfen und evt. Quetschen gün­
stige Voraussetzungen geschaffen wer­
den. In diesem Fall darf aber der Was­
sergehalt wieder nicht zu niedrig sein. 
Vorteilhaft kann Schadgetreide zusam­
men mit gehäckseltem Gras, Biertrebern, 
Kleie oder gedämpften Kartoffeln u. ä. 
siliert werden. 

0. Der Futterwert für Schweine wird 
beeinträchtigt, wenn der Anteil an Roh­
faser durch Spreu und Spelzen erhöht 
ist. In diesem Fall läßt sich Schadge­
treide besonders gut in der Rindermast 
verwesten. 

hindurch frisch verfüttern. Ihre Einsäue­
rung ist nicht so einfach wie die des 
Rübenblattes, und trotz chemischer Zu­
sätze kommt doch nicht nur gelegent­
lich ein Mißgelingen vor. Wicken und 
Peluschken müssen bis Ende Oktober 
verfüttert sein. Süßlupinen haben damit 
Zeit bis in die erste Novemberhälfte 
hinein, ebenso Liho-Raps, der auch ei­
nige Frostgrade verträgt, sich aber 
schlecht einsäuert. Auch alle Weidemög­
lichkeiten sollten tunlichst lange ausge­
nutzt werden, nicht nur der. frische 
Kleeschlag, dem das Verbreißen und 
Festreten bei der Durchwinterung von 
großem Nutzen ist. Auch die Nachwei­
de auf den Wiesen läßt sich zum min­
desten durch Jungvieh gut wahrnehmen, 
solange das Wetter leidlich bleibt. 

Bei der Verfütterung frischen Rüben­
blatts sollte auch in einem reichen Fut­
terjahr die Grenze von 40 kg täglich je 
Großvieheinheit innegehalten werden. 
Wesentlich mehr wird Verschwendung 
weil die Ausnutzung schlechter ist und 
starker Durchfall leicht die Folge wird. 
Solange frisches Grün ' gefüttert wird, 
sollte das schlechteste Heu als Zufutter 
dienen. Leider gibt es von diesem nach 
den vielen Regenwochen im Sommer 
mehr, als dem Viehwirt lieb sein kann. 
Sein Gehalt an Nährstoffen.̂ besonders 
an Eiweiß ist geringer, namentlich auch 
an Vitaminen, die aber im Frischfutter 
noch sehr reichlich vorhanden sind, so 
daß das bessere, gehaltreichere Heu bis 
zur zweiten Winterhälfte aufgespart 
werden sollte. Darüber hinaus ist es 
gut, eine Reserve übrigzulassen, die dem 
Vieh für etwaige Trockenperioden in 
der Weidezeit zustatten kommt. Man 
möchte ja die Erfahrungen des Winters 
1959-60 nicht gern wiederholen, daß 
sich zwar mit viel Kraftfutter die Lei­
stungen aufrechterhalten lassen, daß 
aber auch solches „Futter aus dem Sack" 
eine teure Sache werden kann. Die Re­
densart eines Bruders Leichtfuß, „was 
soll ich sparen, solange ich etwas ha­
be; es genügt doch, daß ich spare, wenn 
ich nichts habe", paßt nicht für eine 
gute Viehhaltung. Auch;wenn das Wet­
ter die Herbstarbeiten schwierig ma­
chen sollte, bleibt es richtig, alles Fut­
ter zusammenzuholen und von Anbeginn 
sorgfältig einzuteilen. Denn im Milch­
preis ist nicht mehr so viel drin, daß 
man sich ein verschwenderisches Um­
gehen mit dem großen Futtersegen lei­
sten könnte 

Besseres Heu durch 
vermehrte Schnitte 
Die moderne Tierernährungswissen­

schaft macht seit Jahren auf die Bedeu­
tung der Mineralstoffe und Vitamine 
aufmerksam. Allgemein enthält das 
wirtschaftseigene Futter für hohe Lei­
stungen zu wenig Wirkstoffe. Durch 
zweckmäßige Pflege- und Konservie­
rungsmaßnahmen lassen sich aber we­
sentliche Verbesserungen erreichen. Wie 
Dr. Brünner, Aulendorf, vor dem Aus­
schuß für Haustierfütterung der DLG 
anläßlich der DLG-Herbsttagung in Kiel 
berichtete, läßt sich vor allem der Phos­
phorgehalt von Gras, Heu und Silage, 
der beim Rindvieh z. B. wesentlich die 
Fruchtbarkeit beeinflußt und zu einer 
erwünschten Verkürzung die Zwischen-
kalbzeiten führt, durch Düngungsmaß­
nahmen verbessern. Nach 6-jährigen 
Versuchsergebnissen hatte bereits eine 
zusätzliche Gabe von 50 kg Reinphos­
phat pro ha zur üblichen Stickstoff- und 
Kalidüngung nicht nur einen von 62,0 
dz auf 75,4 dz je ha erhöhten Heuertrag 
und einen verbesserten Rohproteinge­
halt des Heues zur Folge, sondern auch 
eine von 0,43 Prozent auf 0,56 Prozent 
erhöhten Phosphorsäuregehalt. Das Ver­
hältnis von Calcium zu Phosphor wur­
de dadurch von 4,3:1 auf 2,9:1 verengt. 
Auch eine Vorverlegung der Schnittzeit 
und eine Vermehrung der Schnitthäu­
figkeit konnte den Gehalt des Futters 
wesentlich verbessern. Der fünfmalige 
Schnitt brachte nach Ergebnissen im Mit­
tel der Jahre 1956 bis 1959 etwa die 
gleiche Menge an Heu wie bei zwei 
Schnitten, aber em wesentlich besseres 
Futter. Bei zwei Schnitten betrug der 
Rohproteingehalt 7,68 Prozent, bei fünf 
Schnitten 14,3 Prozent und der Phos­
phorsäuregehalt stieg von 0,56 Prozent 
bei zwei Schnitten auf 0,87 Prozent bei 
fünf Schnitten. Unter den Trocknungs­
verfahren zeigte sich bei jeweils 16 un­
tersuchten Proben aus de? Ernte 1958 
das unterdachgetrockneU JU auch dem 
gut getrockneten Boden- oder Reuter­
heu im Roheiweißgehalt und vor allem 
im Karotingehalt überlegen. 
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Leistungsfähige Haselnüsse 
Sie lieben humosen, kalkreichen Boden 

Bevor wir Haselnüsse pflanzen, wollen 
wir überlegen, welchen Zweck sie spä­
ter erfüllen sollen. In erster Linie kom­
men drei Möglichkeiten in Betracht: als 
Obstgehölz, als Windschutz und als 
Zierstrauch. Dieses Mal pflanzen wir 
Haselnüsse, weil wir Nüsse ernten 
wollen. Selbstgezogene Haselnüsse 
schmecken am besten, nicht nur weil wir 
sie selbst zogen, sondern tatsächlich. 

Zunächst setzen wir uns mit den An­
sprüchen der Haselnüsse und den be­
sten Sorten auseinander; denn obwohl 
die Haselnüsse als allgemein anspruchs­
los gelten, können sie doch nur bei 
einigermaßen gutem Boden und Stand­
ort lohnende Ernten hringen. So achten 
wir darauf, daß sie an einem halbwegs­
sonnigen Platz humosen, kalkreichen 
Boden vorfinden. Warm braucht es dort 
nicht zu sein, im Gegenteil, an solch 
einem Platz würde die Frühjahrssonne 
die Kätzchen zu zeitig hervorlocken, so 
daß ihre Pollen bei nachfolgendem Frost 
erfrieren oder vertrocknen würde. Da­
rum lassen sich Haselnüsse auch ganz 
gut in Nordlagen pflanzen. 

Wollen wir keinen absoluten Fehl-
sdrlag erleben, müssen wir mindestens 
zwei Sorten anpflanzen, weil Haselnüs­
se auf Fremdbestäubung angewiesen 
sind. Außerdem müssen wir darauf ach­
ten, daß die Sträucher möglichst günstig 
zur Windrichtung stehen, da der Wind 
den Pollen übertragen muß. Weil jedoch 
Haselnüsse oft als einfache Hecken ge­
zogen • werden, von der der Wind den 
Pollen wegträgt, ist es nicht verwunder­
lich, daß Nüsse ausbleiben. 

Gute Haselnußsorten sind unter -an­
derem Webbs Preisnuß, Reife Mitte bis 

Ende September, Wunder von Bollwei­
ler, Reife Ende September, Halle Rie­
sennuß, Reife Ende September, und die 
rotblättrige Rote Lambertsnuß, Reife 
Ende August. Als gute PollenS'pender 
erwiesen sich Cosford, die auch sonst 
über gute Eigenschaften verfügt, die 
Hallesche Riesennuß und die gewöhnli­
che Waldhasel, die im Gegensatz zu 
den in Kultur befindlichen Haselnuß­
sorten selbstfruchtbar ist. 

Die Pflanzzeit läßt sich ziemlich lang 
über Kerbst und Frühjahr ausdehnen. 
Zur guten Entwicklung braudien die Ha­
selnüsse wie alle anderen Obstarten 
Luft und Licht. Darum geben wir den 
Sträuchern 4 bis 5 m allseitigen Ab­
stand. Beim Pflegeschnitt bleiben uns 
nun zwei Möglichkeiten der Kronener­
ziehung. Entweder lassen wir die Sträu­
cher ziemlich frei wachsen und greifen 
nur regulierend ein oder wir ziehen 
statt des Strauches Hochkronenformen 
mit 50 bis 60 cm Stammlänge. Im ersten 
Fall sorgen wir dafür, daß auch inner­
halb des Strauches den verbleibenden 
Aesten stets genügend Raum bleibt. 
Meistens genügt es, die von unten nach­
wachsenden Bodentriebe rechtzeitig zu 
entfernen und alle paar Jahre den gan­
zen Busch auf 50 cm über dem Erdbo­
den zurückzusetzen. Wenn wir Kronen 
ziehen wollen, so V verwenden wir drei 
bis sechs nach außen wachsende Haupt­
triebe zum Aufbau einer Hohlkrone, alle 
Bodentriebe werden entfernt und alle 
an den Haupttrieben sich bildenden 
Fruchttriebe auf zwei Augen über der 
obersten weiblichen Blüte eingekürzt 
Ein ab und zu eingeschlalteter Ver-
jüngungsschnitt hält sie leistungsfähig. 

Neue Wege der Züchtung 
Selbstgewonnenes Saatgut wird enttäuschen 

Mitten in der herbstlichen Ernte kom­
men uns manchmal Gedanken über die 
nächstjährige Aussaat. Wenn wir dann 
vor dem ersten Frost die letzten Bohnen 
pflücken, sie sauber auffädeln und zum 
Trocknen auf den Boden bringen, wo 
auch schon eine gehörige Portion Erbsen 
lagert, glauben wir gut vorgesorgt zu 
haben. Es war eine gute Ernte. Sie wird 
uns auch im nächsten Jahr manchen 
Groschen sparen helfen - so den'-.en wir. 
Und sind dann um so enttäuschter, wenn 
sich herausstellt, daß die gute Ernte kei­
ne gute Saat gewesen ist. 

Diese Unternehmen konnte gar nicht 
gelingen, auch wenn wir nichts verkehrt 
gemacht haben. Die Gewinnung ein­
wandfreien Saatgutes ist heute derma­
ßen schwierig und kompliziert, daß sie 
nur erfahrenen Saatgutzüchtern gelingt. 
Bedenken wir doch, wie weit der Weg 
war von der Feld-, Wald- und Wiesen­
erbse bis zu den heutigen Hochzuchtsor­
ten, .von der harten, genügsamen Faden­
bohne bis zu unseren anspruchsvollen 
Delikateßbohnen! Wenn die von flei­
ßigen Bienen unsachgemäß mit Nach­
bars Erbsenzuchten gel:reuzt werfen, ist 
die Hälfte der ganzen Arbeit umsonst 
getan. Und dann kommt es auf die 
Wetter- und Bodenverhältnisse an. Für 
die ausreichende SamenreTe s'e-'elten 
sich früher die Samenzuchtbetrlebe in 
Regenschattengebieten an, die nicht mehr 
als 400 mm Regen und die dann noch 
zu passenden Zeiten brachten. Wo gibt 
es das hierzulande ? 

Es gibt noch mehr Gründe dafür, daß 
selbstgeerntetes Saatgut keine wirkliche 
Ersparung bedeutet. Gerade auf dem Ge-

Was müssen wir alles beachten? D j e p f l a n z e j t für ObsteehÖlze 
Etwa zehn Tage nach dem natürlichen 
Laubfall, meist Ende Oktober, ist die 
beste Zeit zum Herausnehmen und 
Pflanzen der wichtigsten Obstarten, und 
zwar Apfel, Birne, Quitte, Pflaume, 
Zwetsche, Reineklode, Mirabelle, Ebere­
sche, Sauer- und Süßkirsche; auch Ha­
selnuß, Himbeere, Johannis- und Stachel­
beere werden in diesem Monat gepflanzt 

Für alle übrigen Obstgehölze (Pfir-
sisch, Aprikose, Walnuß, Brombeere so­
wie Weinrebe) kommt« ,nur der Monat 
März zum Verpflanzen in Betracht. 

Für die Herbstpflanzung gilt dann 
noch eine Ausnahme: Wenn es bei 
schwerem, nassem Boden und besonders 
regnerischem Herbst nicht möglich ist, 
die Pflanzstelle durchlässig zu machen, 
damit sich kein Wasser stauen kann, zie­
he der Gartenbesitzer das Frühjahr zum 
Pflanzen vor. Wenn aber irgend mög­
lich, pflanzen wir im Herbst. Die Bäu­
me und Sträucher haben dann den gro­
ßen Vorteil, daß sie noch bis zum 
Frost Wundgewebe und Faserwurzeln 
ausbilden und im Frühjahr mit der 
Nahrungsaufnahme sofort verstärkt be­
ginnen können. In Jahren, in denen die 
Bäume ihr Laub sehr lange halten, ist 
eine künstliehe Entlaubung- im Laufe-
des Monats Oktober vertretbar und 
nach neuesten Feststellungen nicht von 
Nachteil. Wir kommen dadurch früher 
zum Pflanzen. 

Den Boden vorbereiten 
Vom Auswerfen von sehr geräumigen 

Pflanzgruben, wie es hier und da noch 
empfohlen wird, ist man heute in Fach­
kreisen ganz abgekommen; denn es hat 
sich gezeigt, daß die Wurzeln des Bau­
mes später aus dem Bereich der Grube 
vielfach nicht hinauswachsen können, so 
daß die Bäume vorzeitig zu kümmern 
beginnen. Besser ist die Bearbeitung der 
zukünftigen Standfläche.Hoch- und Halb­
stämme (auf starkwachsenden Sämlings­
unterlagen) erfordern eine drei Spaten­
stiche tiefe Lockerung entweder der ge­
samten späterei. Standfläche oder min­
destens einer quadratischen Fläche mit 
einer Seitenlänge von drei Metern. 

In allen anderen Fällen - für Obst­
bäume auf schwächer wachsenden Typ­
unterlagen und für Beerensträucher 
genügt es, je Gehölz den Boden in einer 
BreKe von etwa zwei Metern zwei Spa­
tenstiche tief zu bearbeiten. Bei diesem 
sogenannten HolU'ndern beginnen wir 
mit dem Auewerfen eines etwa 30 bis 
40 cm breiten, spatenblattiefen Grabens. 
Dann stellen wir uns auf die Graben­
sohle und wenden und lockern die Un-
tergrundsdilcht. Dabei wird schwerer, 
verdichteter Boden überwiegend mit 
scharfem Sand und etwas Düngetorf 
durchlässiger, armer Sandboden dagegen 
mit reichlich Lehm und Düngetorf bin­
diger gemacht. Gleichzeitig mit dieser 
Bodenverbesserung empfiehlt sich eine 
Untergrunddüngung. Je Quadratmeter 
Untergrunderde mischt man je 300 bis 
400 Gramm Thomasmehl und Kalimagne­
sia bei. Um die ausgestreuten Dünger 
"echt innig mit der Untergrunderde zu 

vermischen, ziehen wir die gegrabene 
Untergrundschicht jedesmal mit, einem 
Wplff-Verstellgrubber, der recht tief 
greift, mehrmals durch, ohne die Gra­
bensohle dabei zu betreten. . . 

Nun wird der nächste Graben ausge­
hoben und dabei jeder Spatenstich ge­
wendet auf die bereits bearbeitete Un­
tergrundschicht geworfen. Ist der kleine 
Graben hergestellt, wird der Untergrund 
wieder gelockert, verbessert, gedüngt 

• und innig vermischt wie vorher. Haben 
wir die zukünftige Anbaufläche in die­
ser Weise ganz bearbeitet, dann erfolgt 
noch eine Düngung der Oberkrume mit 
Kompost (etwa 2 cm hoch), Torfmull (3 
bis 5 cm hoch) und Nettolin (300 bis 500 
Gramm) pro Quadratmeter). Diese Stof­
fe werden auf die ganze Fläche gleich­
mäßig aufgebracht, flach eingegrubbert 
und so mit der Krume vermischt. Das 
Land bleibt etwa 14 Tage liegen und 
wird in derZwiechenzeit genügend feucht 
gehalten. Danecli e:-."o'gt das Pflanzen. 

In älteren Obstgürieni wo schon seit 
Jahren Obst gezogen wird, zeigen oft 
junge, nachgepflanzte Gehölze derselben 
Art (vor allem Apfel nach Apfel) kein 
freudiges Anwachsen. Für solche Fälle 
wird geraten, entweder eine andere 
Obstart (z. B. nach Pflaume oder Birne 
einen Apfel usw.) nachzupflanzen oder 
aber den Boden der Pflanzstelle weit­
gehend zu erneuern, wozu anderer Gar­
tenboden gen" gl. 

RicL.lge Sortenwahl 

Beim Kauf ê nes Pflanzenbaumes ach­
ten wir zunächst rein äußerlich auf eine 
möglichst gerade, kräftige Form und auf 
glatte Rinde. Die Krone soll ein- bis 
zweijährig sein und 5 bis 7 gutentwickel­
te Leittriebe (Triebe erster Ordnung) 
und einen senkrechten Mitteltrieb auf­
weisen. 

Für die innere und äußere Qualität 
der Obstbäume bürgt das Markenetikett 
des Bundes der deutschen Baumschulen. 
Es nennt den Namen der Edelsorte und 
gibt Auskunft über die Art der Wurzel 
(Unterlage) und die eventuell erfolgte 
Zwischenveredelung.auf welche die Edel­
sorte seinerzeit aufveredelt wurde. Das 
Markenetikett ist gleichzeitig eine Ga­
rantie, daß Unterlage und Edelreiß im 
Bau des Holzes und in ihrer Lebenskraft 
zueinander passen. 

Von ausschlaggebender Bedeutung für 
den Erfolg im Obstbau ist ferner die 
Beschaffenheit des Gartenbodens. Die­
ser bestimmt mit der Auswahl des Jung­
baumes und damit auch die Unterlage. 
Darüber hinaus sollte sich jeder Obst­
baumbesitzer über die Befruchtungsver­
hältnisse der vorhandenen und ge­
wünschten Sorten unterrichten, wenn auf 
späteren Erfolg Wert gelegt wird. 

Das Pflanzen 

Bei gutvorbereitetem Boden erübrigt 
sich das Ausheben einer großen Baum­
grube alten Formats. Das Pflanzloch 
braucht jetzt nur noch so weit und tief 
zu sein, daß die Wurzeln nach allen Sei­

ten bequem ausgebreitet werden können. 
Nach dem Ausheben wird ein Pfahl fest 
eingeschlagen, denn alle Hoch- und 
Halbstämme sowie Bäume auf schwach­
wachsendem Wurzelsystem benötigen. 
Der Pfahl kommt an die Seite der größ­
ten Gefährdung: in offenen Lagen in diet 

Hauptwindrichtung, an windgeschützten 
Standorten auf die Südseite des zu 
pflanzenden Baumes. Der Pfahl endet 
10 cm unter ::dem Kronenansatz, geht 
jedoch bei Spindeln in die Krone hinein. 

Werden Bäume und" Sträucher nach 
dem Eintreffen aus der Baumschule nicht 
sofort gepflanzt, dann sind die Wurzeln 
in Erde einzuschlagen, bei Bedarf ist zu 
gießen. Kurz vor dem Pflanzen kürzen 
wir die stärkeren Wurzeln mit scharfem 
Messer mäßig ein. Gequetschte Stellen 

, sind grundsätzlich wegzuschneiden. Im 
übrigen gleiche man die Hauptwurzeln 
in ihrer Länge einigermaßen an. Für 
das Verheilen ist es günstig, wenn die 
Schnittflächen nicht zu groß sind und 
möglichst abwärts zeigen. 

Die Baumkrone sollte grundsätzlich 
erst im März zurückgeschnitten werden ! 

Sind alle Vorbereitungen für das 
Pflanzen getroffen, dann wird der Baum 
von einer Person senkrecht und zunächst 
recht tief in das Pflanzloch gehalten, 
während eine andere lockere, humusrei­
che Erde einfüllt. Durch wiederholtes 
leichtes Anheben des Baumes gelangt 
genügend Erde zwischen die Wurzeln; 
so wird der Baum allmählich nach oben 
in seinen endgültigen Stand gerüttelt. 
Die Veredlungsstelle unten am Stämm­
chen (Wurzelhals) soll handbreit über 
dem gewachsenen Erdreich stehen. Als 
Anhalt kann eine Latte auf den Boden 
gelegt werden. Sind alle Wurzeln gut 
mit Erde bedeckt, wird mit einem Fuß 
vorsichtig angetrten, die Fußspitze zeigt 
dabei zum Stamm. Dann füllen wir noch 
lockere Erde so hoch auf, daß das 
Bäumchen zunächst auf einen kleinen 
Hügel steht. Da sich das Erdreich nach 
und nach etwas senkt, erreicht der Baum 
schließlich die richtige Standtiefe. -
Beerensträucher dürfen etwas tiefer ge­
pflanzt werden, als sie vorher gestan­
den haben. 

Nach dem Pflanzen wird mit Hilfe des 
Spatenblattes und durch Herausklopfen 
der Erde ein nicht zu kleiner Gießrand 
geformt und der Baum oder Strauch 
eingeschlämmt, um vorhandene Hohl­
räume zu schließen und den Wurzeln 
ausreichend Feuchtigkeit zuzuführen. Ist 
das Gießwasser eingesickert, bedecken 
wir die Pflanzstelle recht dick mit Laub 
strohigem Dung, Torfmull oder ähnli­
chem Material. Dadurch wird die Ver­
dunstung herabgemindert, die Boden-
durchlüftung erhöht, der Frost lange 
von den Wurzeln ferngehalten und die 
Bildung neuer Faserwurzeln begünstigt. 

Wo ein Pfahl gesetzt wurde, wird 
der Baum zunächst lose angebunden, 
so daß die Form in einer Acht gemachte 
Schleife am Baur.l etwas höher liegt al» 
am Pfahl. Nur so ist es möglich, daß 
der Baum den senkrechten Bewegungen 
des Bodens folgen kann. 

biet der Erbsen- und Bohnenzüchtung 
tut sich heute allerhand. Wir müssen 
diese neuen Hochzuchtsorten einmal 
selbst probiert haben, um die für uns 
geeignete herauszufinden. Beschreibun­
gen oder Abbildungen können niemals 
ausreichende Erfahrungen vermitteln. 
Jedes Jahr werden die Hocbzuchtsorten 
von staatlichen Stellen überprüft. Der 
allein für die Vermehrung zugelassene 
Züchter garantiert mit seinem Namen 
für die einwandfreie Qualität des Saat­
gutes. Gute Zuchtbetriebe bieten ihre 
Sorten in Originalpackungen an, die 
teilweise durchsichtig sind, mit denen 
man säen kann und die zum Schluß auf 
ein Stöckchen gestellt die Beete markie­
ren. Gewicht und Preis sind ebenso an­
gegeben wie Sorte und Vermehrungsbe­

trieb. Man kann sich also darauf verlas­
sen, absolut reines, keimstarkes Quaü-
tätssaatgut zu erhalten. 

Einer der bedeutendsten Zuchtbetriebe 
bietet bereits Markerbsen an, die auf 
jedem Boden wachsen, die von unten 
bestocken, leicht zu ernten und hervor­
ragend im Geschmack sind; „Juwel" ist­
eine solche Erbse. Die Bohnen werden 
weißsamiger, grüner und dunkler auch 
beim Konservieren, Möhren haben kei­
nen grünen Kopf mehr und hellen beim 
Einkochen nicht mehr auf. Alle Gemüse-
arten werden für die Konservierung und 
Kaltlagerung mit besonderen Eigenschal-
ten ausgestattet. Sogar die Winterfestig­
keit der Erbsen wird bereits angestrebt, 
Diese Vorteile sollte sich keiner entge­
hen lassen. * 

Viehbestände in der EFTA 
BRUESSEL. Die Länder der Kleinen 
Freihandelszone (EFTA) verfügen nach 
amtlichen Zählungen aus dem Jahre 
1958 über einen Bestand von 22. 7. Mi l l . 
Rindern und 18,3 Mi l l . Schweinen. Die 
entsprechenden Zahlen für die Europäi­
sche Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) lau­
ten 45 Mi l l . und 30 Mil l . Im einzelnen 
wurden 1958 für die EFTA-Länder ge­
zählt (in Mil l . Tieren): 

Rinder Schweine 
Dänemark 3,3 5,3 
Schweden ,4 2,0 
Norwegen 1,1 0,4 
Großbritannien 11,0 6,6 
Oesterreich 2,3 2,8 
Schweiz 1,7 1,2 
Portugal 0,9 

Im Wirtschaftsjahr 1956-57 wurden in 
der EFTA außerdem 146 Mill . Hühner 
(EWG: 252 Mill.) gehalten. 

Das Kalibedürfnis bei Wintergetreide ist sehr groß, weshalb 
ihm zur Erzielung hoher Ernten pro Hektar einige Zeit vor 
der Saat zu verabreichen sind : 

800 bis l.ooo kg Sylvinit (17 °/0) oder 
3oo bis 4oo kg Kalisalz (40 %) 

Bei Anwendung von einem Volldünger ist immer demjenigen 
den Vorzug zu geben, welcher reichhaltig an Kali ist. 

Der Hühnerhof im Herbst 
Nun ist es • mit der Legetätigkeit der 

alten Hennen fast gänzlich vorbei. Ei­
nige von ihnen, es sind fast immer die 
fleißigsten Leger, erfüllen zwar auch 
jetzt noch ihre Pflicht, doch sind es ver­
hältnismäßig nicht mehr so viele Eier, 
die von ihnen erwartet werden können. 
Ziehen wir darum unter das Kapitel • 
Althennen mögliehst umgehend einen 
Schlußstrich, damit völlige Klarheit vor­
handen ist, welche für eine weitere Hal­
tung in Betracht kommen. Alle übrigen 
sollten schnellstens verschwinden. Den 
bewährten älteren Tieren sollte aber 
eine besonders liebevolle Pflege sicher 
sein, damit sie die Mauser ohne eine 
Stockung überstehen und sich für die 
erneute Eiablage gut erholen. Für Jung­
hennen ist es nicht gut, wenn sie mit 
alten Tieren in einem Auslauf und Stall 
aufwachsen. Umgekehrt ist es so, daß 
sich gerade die alten, in der Mauser 
befindlichen Hennen in einem Stall und 
Auslauf nicht wohl fühlen, in denen viel 
Unruhe herrscht. Sie sind ruhebedürftig, 
sie wollen sich erholen. Ihnen sagt jetzt 
am besten ein Stall zu mit dicker, aber 
trockener Einstreu und großen Fenstern, 
durch welche die herbstlichen Sonnen­
strahlen unbehindert eindringen können. 
Dem Körnerfutter fügt der Geflügel­
halter eine Portion Sonnenblumenkerne 
zusätzlich bei, und außerdem sind die 
Althennen für ein warmes Weichfutter 
zweimal am Tage gegeben, auch wenn 
sonst kein Weichfutter verabreicht wird, 
außerordentlich dankbar. Grünfutterga­
ben sollten nicht fehlen. Trotz der lie­
bevollen Pflege und Ernährung sollen 
die alten Hennen jedoch nicht faul wer­
den, weil sonst die Legeleistung für das 
kommende Jahr gefährdet wird. Hennen, 
die viel Fleisch und Fett ansetzen, sind 
für Zuchtzwecke kaum von hohem Wert, 
da sie durchweg erst nach der Zuchtzeit 
wieder richtig mit dem Legen einsetzen. 
Vielfach sind sie durch die verkehrte Be­
handlung aber so träge geworden, daß 
es auch dann mit der Leistung nicht 
mehr weit her ist. Am Züchter liegt es, 
den Hennen viel Bewegung zu schaffen. 
Dies läßt sich am besten erreichen, wenn 
die Hennen zwar gut, jedoch knapp ge­
füttert werden Darum nicht mehr Weich­
futter geben, als in zehn Minuten auf­
gefressen ist, und Körnerfutter grund­
sätzlich in die Einstreu werfen, damit es 
die Hennen herausarbeiten müssen. Von 
besonderem Wert ist jetzt im Körner-
futtsr der Hafer&iMeil, jedoch muß der 
Haftr gut sein. 

Heute sollen auch den Hähnen einige 
Zeilen gewidmet werden, denn allzuoft 
ist nicht von ihnen die Rede. Die besten 
Zuchtergebnisse bringen Junghäkne, die 
bis zum Beginn der Zuchtzeit vollkom­
men entwickelt sind. Wo ein Althahn 
wegen seiner besonderen Eigenschaften 
hinsichtlich der Vererbung behalten wur­
de, da muß er zumindest genau wie die 
alten Hennen ernährt werden. Ein alter 
Hahn benötigt für die Ueberwindung 
der Mauser eine längere Zeitdauer als 
die Hennen. Bei gleichzeitigem Mauser­
beginn sind es immerhin 3 bis 4 Wo­
chen, die der Hahn lnäger benötigt, um 
von diesem Zeitpunkt an gut befruchte­
te Bruteier zu liefern. Dieses sollten sich 
viele Züchter vor Augen führen und ih­
ren Althahn entsprechend pflegen. Viel­
fach sind diese Burschen so übereifrig,, 
daß sie zugunsten der Hennen auf den 
größten Teil der Mahlzeit verzichten, 

In solchen Fällen müssen die Hähne ab­
gesondert werden oder sollten zumin­
dest die erste Mahlzeit getrennt einneh­
men und erst dann zu den Hennen ge-
lassen werden. Wo noch überzählige 
Junghähne vorhanden sind, da sollte 
jetzt eine Auswahl getroffen werden. 

Nur die besten Hähne in der Entwick­
lung, Gesundheit und Abstammung sind 
als künftige Vatertiere für die Wei.er-
zucht geeignet. • 

Mit den Junghennen ist es in diesem 
Jahr eine wahre Freude. Sie haben sich, 
wenn sie rechtzeitig erbrütet wurden, 
derartig gut entwickelt, wie es nur in 
wenigen Jahren einmal vorkommt. 
Selbstverständlich ist dieses nur dort 
der Fall, wo auch sonst, besonders hin­
sichtlich der Ernährung, keine Fe.i.M 
gemacht worden sind. Nun haben s:e 
vor einiger Zeit mit dem Legen begon­
nen oder stehen kurz davor. Jetzt dür­
fen wir keine Fehler machen, sie n.cit 
mehr in einen anderen Stall b:.ngen 

oder das Futter umstellen. Ruhige 
handlung trägt ebenfalls viel dazu bei, 
daß die Junghennen gute Legeleistungen 
vollbringen. Die anfänglich zum Tc» 
recht kleinen Eier werden schnell 2rJ-s( 
und erbringen zu dieser Jahreszeit ein a 
guten Erlös, der dem Geflügelhalter bei 
den hohen Futterpreisen aber auch se'-f 
zu wünschen ist. Vorsicht muß aber h 
sichtlich der Eiweißmenge im Fut:er K-K 
ten. Keinen Raubbau treiben, denn die 
Folge wäre die Halsmauser, die E.er-
ausfall mit sich bringt. 
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Gottesdienstordnung — Pfarre St.Vith 
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16. Sonntag nach Pfingsten 

25. September 1960 

I j)anatgkommuniop. der Kinder 
) - Für Marg. Brandner-Hoffmann, 

10 - Für die Leb. und Verst. der Fa­
milie Heinen-Drees, 

ijU-Für die Leb. und Verst. der Fa­
milie Warny-Spoden, 

10.00 - Hochamt für die Pfarre. 
2.00 - Christenlehre und Andacht, 
4.00 - Monatsversammlung für die Mit­

glieder des 3. Ordens 

Montag, 26. September 

6.30 - Für die Verst. der Farn. Wagener-
Wiesen, 

7.15 - Sechswochenamt für Wilhemine 
Margraff, 

Dienstag, 27. September 

6,30 - Für Anna Schiffer-Terren „ 
7.15 - Jgd. für Maria Meurer 

Mittwoch, 28. September 

6.30 - Für die Leb. und Verst. der Fa­
milie Zinnen-Rom 

7,15 - Für Maria Roßkamp-Colonerus 
(s. Nachbarn) 

Donnerstag, 29. September 

6.30 - Zu Ehr. des hl. Erzengels Michael 
7.15 - Für Arnold und Nikolaus Dede-

richs 

Freitag, SO. September 
6.30 - Für die Ehel. Josef Küthes und 

Maria Schröder, 
7.15 - Für Elisabeth Feiges nach Mei­

nung 

Samstag,, 1. Oktober 

6.30 - Für Peter Margraff (s. Nachbarn 
und Bekannten) 

7.15 - Sechswochenamt für Franz Gen­
ien, 

10.00 - Brautamt: Schaus-Rosskamp, 
3.00 - Beichtgelegenheit. Von 6-8 Uhr, 

fremder Beichtvater. 

Internationaler Kongreß 
für Saatgut 

ROM. Die FAO (Ernährungs- und Land­
wirtschafts-Organisation der Vereinten 
Nationen) plant aus Anlaß des Welt­
saatgutjahres 1961 in Rom die Durch­
führung eines Weltsaatgutkongresses. Er 
soll mit einem internationalen Saatgut­
film-Festival verbunden werden. Die 
Bundesregierung beteiligt sich daran 
mit einem mehrsprachigen Saatgutfilm, 
der unter dem Thema „Leistung der 
deutschen Pflanzenzucht" für das Welt-
saatgutjahr hergestellt wird . 

HERBST. 

UND 

WINTER Große Modenschau 

C$chu>unat)&ll u. m'ik Stefans tragen unsere /!Lannequins 

neuesten /(Lovelle über $en Jlau^-stef 

Sonntag, den 25. *ep*en>*?ei i960, um 14 Uhr 
im Hotei fcVEN / St.Vith 

Wir laden herzlichst ein 

M O D E H A U S 

D A M A R 

r^Danzkursus in filmet 

\ i m Restaurant P E T E R S 

Beginn : Donners tag 29.September 

Anmeldungen dortselbst oder Frau Lentz, 
AmeJer-Mühle. 
-9K 

A u f r u f a n a l l e K e n n e r ! 

Konditorei M E Y E R 
S T . V I T H , H a u p t s t r a ß e 9 

Kosten Sie unsere 

- S c h w a r z w ä l d e r Ki rsch tor te 

- Schweizer Z i t r o n e n r ö l l c h e n 

- „ F ü r s t P ü c k l e r " Schnittchen 

Oer Name M E Y E R b ü r g t f ü r Q u a l i t ä t u n d 

reelle Preise. 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• • • • • • • • • • • • • • 

* M m m m « « H M m m « H • • • • • • • • • • 

Gelegenheitskauf Alt u. Neu 
1 neues, modernes Schlafzimmer, 

Schrank: 4 t ü r i g ; Bett: 1,40 m . m i t 
Matratzen, 15 Jahre Garant ie ; K e i l , , 
Schoner, 2 Federkopfkissen: 9.100 Fr . 

Schlafzimmer, Eiche ab 3.500 Fr. 
1 moderne Küche , Schrank, Auszieht i sch , 

6 Stühle 3250 Fr. 
1 guterhaltene versenkbare 

Nähmaschine 1.500 Fr. 
1 andere N ä h m a s c h i n e 1.200 Fr. 
1 moderner Kinderwagen 875 Fr. 
1 Sportwagen 260 Fr . 
1 neuer Butagaz, 3 f l ammig m i t 

Backofen 1800 Fr . 
Ausziehtische ab 850 Fr. 
Schränke ab 750 Fr. 
Neue Matratzen ab 500 Fr. 
Neue Betten mit Ressort 1.200 Fr . 
-owie Schuhe, Stiefel, Pantoffel, Pu l lower , 
™sen, moderne Anzüge, Mousse-Strümpfe 
Regenbekleidung, Mäntel u . so viele an-
üere Artikel. 
3 » - 40 «>/o unter Preis 

Carl David, D ö r n b a c h 

Telefon 918, S t .Vi th 
F ä t M ö b e l : montags u . freitags geschlossen 

Sonntags nach 1.30 U h r g e ö f f n e t 

Anmeldungen zur 

nimmt entgegen 

Taxi und Omnibus 

FAGNOUL 

S T. V I T H 

TEL. 111 

nach Ma(5 
gearbeitet 

Aerztlich gepr.Fuß-Spezialist 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Tel. AMEL 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen zugelassen 

• 
• • 
• • • • • • • • • • 

ACHTUNG ! ACHTUNG ! 
Jede Hausf rau , k a n n sich n u n eine k r ä f t i g e 

Z i c k - Z a c k - N ä h m a s c h i n e kaufen . 

Allgemeines Erstaunen erzeugt nämlich die neue starke PHOE-
NIX-Zick-Zack-Haushaltnähmaschine. Da Greifer rundlaufend, 
Mechanismus also nicht hin und her schwingend, leichter und 
geräuschloser Gang, ohne Stöße und sehr große Dauerhaftigkeit. 
Kein Festfahren möglich. Sie näht ohne Rollenwechsel eine 
Masse schöner Zierarten. Die fabelhaft leichte und einfache 
Handhabung ist in 20 Minuten erlernt. Sie näht gut dick und 
kostet mit gutem Schrank, 8.500 Fr. Schnellster Kundendienst. 
Vorführung nach Wunsch, sofort und ohne Verbindlichkeit Habe 
zum Verkauf mit Garantie, noch einige gute gebrauchte Nähma­
schinen aller Marken auf Lager. 

Joseph Lejoly-Livet 
Faymonrille 53 

Peter RICHARDY 
St.Vith, Hauptstrasse 25 

A m Sonntag, den 25. September 1960 

G r o ß e r B A L L 
i m Saale K Ü C H E S i n A M E L 

Es ladet f reundl ichst e in : 
Die F r e i w i l l i g e Feuerwehr A m e l u . d. W i r t 

Fianco in jedes Haus! 
Damenstiefel, hohe ab 100,-
Damenstiefel halbe 135,— 
(Viking) 189-
Herrenstiefel, ungefüttert, halbe 129,-, 139,- 145,-

. Herrenstiefel gefüttert, 149,— 
Herrenstiefel hohe, gefüttert 165,-, 200,-
Herrenstiefel (Viking) braun o. schwarz 289,— 
Kinderstiefel in jeder Preislage. 
Arbeitsschuhe mit Gummisohlen Nr. 39—46 : 

200-, 220-, 245-, 260,-
Extra starke Arbeitsschuhe, Leder mit Doppel­
sohle und gepinnt: 335,— 
mit Beschlag 345,— 
Winterpantoffel Nr. 36-42: 50,-

Nr. 43-46: 60,-
W i l l y M E R T E N S , L i g n e u v i l l e 

Tel. 64 

D A M E N S T R Ü M P F E , m i t u n d ohne 
N a h t , Mode fa rben , al le Preislagen. 

R E K L A M E t 3 P a a r ; 8 0 , - Fr . 

M . S C H O N S 
S T . V I T H , B a h n h o f s t r a ß e 

Fahrten zur I I 9 K § V II % nach Lattich 
bis zum 16. Oktober 1960 

Tagtäglich In- u. Auslandslinien zu günstigen Kilometerpreisen 

Autovermietung Theodor Tel. i/o 
Amelerstrajje 45 — Sl .VlTH 
= Anmeldungen rechtzeitig erbeten 

W i e d e r jede W o c h e « 

^jfriseker c3eejliscn 
Forellen, Mouscheln, Salzheringe, Faß 210,-

Sauber, frisch und preiswert dank 
speziel ler Fischabtei lung 

miUMM HE HON« 

SEEF.SERVICE 
G. SCHAUS / St.Vith - Tel. 257 t 
Taxi Klaus Wiesen 
S T . V I T H , Malmedyers t raBe ,Te l . N r . 249 

Plastik-Decken 
i n a l l en G r ö ß e n u n d Preislagen 

F r a n z B O X / R o d t 
T e l 353 oder T e l . 376 S t . V i t h 

Reifen - H. Bodarwé 
W A I M E S TeL Nr. 9 

Pneus Neuis Becfaappage 
Reifen Neue Auflegen 

5 2 0 X 1 2 5 4 0 3 1 4 

5 2 0 X 1 8 5 8 0 3 1 4 

5 6 0 X 1 8 6 1 6 146 

5 8 0 X 1 8 6 8 4 166 
6 4 0 X 1 8 7 8 « 4 8 8 

8 7 0 X 1 8 8 2 0 4 8 2 

5 0 0 X 1 4 6 2 4 3 5 2 

5 6 0 X 1 4 6 6 4 3 7 5 

5 0 0 X 1 4 7 2 4 4 0 8 

5UU-5BU & 1 5 BW» 9 » 
5 5 0 - 4 9 0 X 1 5 7 8 0 4 2 6 

6 0 0 - 6 4 0 X 1 5 8 7 8 4 8 4 

6 5 0 - 8 7 0 X 1 5 9 4 4 5 2 2 

7 1 0 X 1 5 1 0 2 4 5 7 9 

5 0 0 X 1 6 8 9 6 3 8 1 

5 5 0 X 1 6 7 6 8 4 8 8 

6 0 0 X 1 6 8 0 0 4 8 7 

J E E P " ' 8 4 0 5 4 7 

8 5 0 X 1 6 9 9 4 5 8 5 

1 8 5 X 3 8 0 4 6 7 2 6 8 

1 5 5 X 3 8 0 6 8 8 3 8 7 

1 8 5 X 3 8 0 7 4 4 4 1 8 

1 3 5 X 4 0 0 4 8 0 2 7 2 

1 8 5 X 4 0 0 7 8 4 4 4 0 

Winterprofile + 10«/«. * Gute Gelegenheiten ab 160,-
Ausbuchten - Equilibrage Nachschneiden - Reprofflage 
Traktorenreifen - Karrenreifen - Motorradreifen 

Gelegenheiten auf Lager 

Montage gratis Kreditmöglidikeit 



M e n q e l e D o p p e l T r u m p ! 

S t a l l d u n g s t r e u e r 

u n d 

A l l z w e c k w a g e n 

D e r meistgekaulte Sta l ldungstreuer W e s t e u r o p a s 

h e i s s t : M E N G E L E D O P P E L T R U M P F 

von 2 bis 2,5 und 2,8 bis 3,5 Tonnen Tragfähigkeit 

mit einer oder zwei liegenden Stieuwalzen 

mit 3 stehenden Streuwalzen (5 m Streubreite) 

mit Feinstreuwalzen für Weideland 

Massige Preise, günstige Zahlungsbedingungen. 

E t s . F E R N A N D B R A U N e t C i e . L u x e m b o u r g - H o w a 

Für die vielen Be 
nes geliebten Gat 
sohns, Schwagers 

sprechen wir alle 
sowie den Belegs 

Besonderen Da 
und Messespendc 
Geleit die Ehre 

ST.V1TH, im Se] 

Inncihalb von 2 Jahren wurden ca. 18 .000 Stück davon 

verkauft und geliefert. 

Beste 

E i n k e l l e r k a r t o f f e l n 

liefert 

Firma Cari GENTEN 
S T. V I T H - Telefon 199 

Das Unterbringen von 800 bis 1.000 kg Sylvinit (17<>/0) 
oder von 

300 bis 400 kg Kalisalz (40°/») pro 

Hektar, zur Zeit des Stoppelschälens, 

gewährle i s te t zu Wintergetreide bei Verwendung eines 
erstklassigen Saatgutes und einer le i s tungsfähigen Sorte 
auf unkrautfreiem Boden gewinnbringende Ernten. 

Falls Vol ldünger zur Anwendung gelangen sollten, 
dürfte immer denjenigen der Vorzug zu geben sein, 
welche reichhaltig an Kal i sind. 

K ä l b e r m a s t , gewinnbringend u. e infach mit 

Vobomel »Gauverit« 
Extra weißfleischige Kälber, mit Wassel 

oder Magermilch 

Ein Versuch wird Sie überzeugen 

K r a f t f u t t e r w e r k W . B R Ü H L , A m e l 

N E U ! N E U ! 

D e p o t v o n S I N G E R - N ä h m a s c h i n e n 

i N O U D U R 

Sämtliche Reparaturen aller Maschinen 
werden durch fachmännische Kräfte aus­
geführt. Günstige Zahlungsbedingungen 
für neue Singermaschinen - Umtausch alter 
Maschinen. 

E i s e n w a r e n M i c h e l M U T S C H , O u d l e r 

U l i sidi wenden an Peter MERCAIORIS , Wilwerdingen Tel. 84Ulflingen. 

A D L E R e f I E - Z i c k - Z a c k K l a s s e 2 o o 

ist eine leichte, wirklich tragbare Elektro-Nähmaschine, 
findet überall Platz und ist schnell aufgestellt. Sie 
kostet nur 6.750 Fr. Zu beziehen durch 

W a l t e r P i e t t e , S t . V i t h L e o A n t o i n e , M a l m e c f y 
Telefon 66 Telefon 77 

A C H T U N G ! Für eine neuzeitliche und moderne 

H K l Z U N t i S A I I I I A G i 
sei es für Mazout, Allesbrenner oder von einem Heißluftherde 
aus, empfiehlt sich das Fachgeschäft 

R a u w M a r l i n . Hecht - T e l . L i g n . 4 9 
dipl. Installateur 

Diese Anlage installiert mit dem modernen Durchflußelement 
sorgt Ihnen für stets frisches, sauberes und trinkbares, warmes 
Wasser. - Liefere noch nach wie vor elektr. Hauswasserpumpen 
Viehtränken, Badezimmer u. sämtliche Inst. u. Klempnerarbeiten 

Bin unter 

( N ° 1 Q 2 ) 

an das Telefonnetz A M E L 
angesch lossen 

M a r g . V e i t h e n , F r i s e u s e , A m e l 

E i n S i c h e r e r S t a r t f ü r d e n W i n t e r 

m i t d e r B a t t e r i e ^ ^ 124 Monate Garantie) 

I E t a b l . S A S . P o n t 5 9 

V E R T R E T E R : 

Ligneuv. Tel . 19 I 
L. Trost, Lommersweiler, Tel. St.Vith 138 
H. Dannemark, Weismes, Tel. 92 
A. Servais, Weismes, Tel. 3 
A. Bley, Elsenborn. 
Ernst Herrn., Petit-Rechain, Tel. Verviers 143.52 
Grandjean Jos., Rogery, Tel. Vielsalm 97 
Jeanpierre Omer, Saxt, T e l Vielsalm 630 

Moderne Stalleinrichtungen 
Franz Büx, Rodt, Te l . 353 
St.Vith 

3-Zimmer-Wohnung 
(Parterre) in St.Vith, zu ver­
mieten. Auskunft: T h . Meu-
rer, St.Vith, Tel . 120 

W I M A - * Ä G E 
Unglaublich 

1 9 0 F r . 
monatlich 

oder 
1.995 F r . 

Barzahlung 
45 Kg. zusammenlegbar 
1/2 PS-Motor m automat.An-
trieb-komplett: Kreissäge 28 
Zm - Treibriemen, Net2an 
schlußkabel , Breitenregiei. 
Locheisen, Tischplatte 50X71) 
F R E I ins H A U S G E L I E F E R T 
Für Prospekte bitte schrei 

ben an: 
„S C I E W I M A " Square 
des Latins, 6 BrUssel-Elsene 

Telefon 47.67.03 
Hersteller. Ateliers W I A M E 

Jambes-Telefon 303.33 

P R I V A T M A N N V E R L E I H T 
an alle gegen einlache Un­
terschrift von 5 bis 100 000 
F.r. Beispiele. 
Betrag 24 Mon. 36 Mon. 

5.000 250 ISO 
10.000 500 370 
15.000 750 550 
20.000 1.000 730 
25.000 1.250 920 
30.000 1.500 1.100 
40.000 2.000 1.410 
50.000 2.500 1.760 
Wir schl ießen durch Brief­
wechsel ab, besuchen Sie 
aber auch unverbindlich zu 
Hause. 
Schreiben Sie uns unterBei­
fügung von 3 Fr . in Brief­
marken, dann erhalten Sie 
unentgeltlich unsere ge­
samte Dokumentation. 
F d . und L . Lange, 68, nie 
Maurice Wilmotte, Brüsse l 6 

Wir suchen Kapitalien 
zwecks Anlage. 

'•' Sew&i zur Fu fipf leg e.' 

A l o y s H E l N E N , D e i d e n b e r g 

Aerztl. gepi. Fuss-Spézialist- lei. Amei 16b 

SPRECHSTUNDEN jeden Dienstag: 

von 9-12 Uhr Schuhha.-.s Linden, St.Vitb 
von 15-19 Uhr SchuM.aus Ljiasch.BüllinseD 

H O I Z 
-Händler und -FäHer, Sttgtweion 

Sie finden die weltberühmte „REMING 
TON"-Kettensäge - Kette mit Hobelzahn -
19.000 Schnitte in der Minute - unschlag­
bar in ihrer Kategorie. —• 'Vier Modelle 
U n d d a x u : 
Der patentierte „PIGQOLO" Retteofeikp 
parat. Ohne die Kette vom Blatt absuneh* 
men, ist Ihre Kette in 10 Minuten korrekt 
gefeilt. I n t e r e s s a n t e P r e i s e «od 

Zahlungserleichteeungen 
Alle Ersatzteile auf Lage» 

B e i m F a c h m a n n u» V e r t r e t e r 

J.A.HENNEH, Herbwthal 
Limburger Straße 87 M . 805 68 

L A N D W I R T E ! 
Eine gute billige und schnelle Kalkdüngung 
für Wiesen und Weiden im Herbst ist der 
hochprozentige Düngekalk in Säcken und 
die Kalkasche 1. Qualität gesiebt, der 

Westdeutschen Kalk-
Zementwerke Köln 

u. Portland-

Import firma für Belgien: H. Leyens, Raeren 
Wir nehmen Futterstroh in Zahlung 

J o h . Q u e t s c h , K r e w i n k e l 
Düngestoffhandlung - Tel. 132 Manderfeld 

Telefonische Bestellungen bitte abends 
nach 8 Uhr. 

- Lichtmaschine, Anlasser, Regulator 
für Auto, Lastwagen, Traktor, etc. 
— Wicklungen aller Motoren und 
Elektro-Maschinen. 

A T E L I E R S JE AN wmmuu 
V I E L S A L M Tel. 215 

Wir suchen für sofort 20-25 weibliche 

A r b e i t s k r ä f t e 

o d e r J u n g a r b e i t e r 

von 14 bis 17 Jahren für die Montage 
elektrischer Apparate. Leichte und saubere 
Arbeit. Gute Verdienstmöglichkeit 

F i r m a i s o l a n t s T i n l o t , St .Vitb 
Telefon 358 

Ehrliches Mädchen 
| n¡dit unter 18 Jahren, wir 

für Geschäft (Konditore 
L a d Haushalt gesucht. Ke 
l n e Wäsche, geboten wir 
l juter Lohn. Familienar 

idiluß. Auskunft Geschäft! 
I stelle. 

Mädchen 
von 8-6 Uhr täj 

L lieh. Wäscherei Rohs, i 
¡ St.Vith, Ameler Straße. 

In modernen 2-Personei 
haushält (älteres Ehepaa 
französisch- und deutsd 

I sprechend, in Brüssel , wii 
¡ vertrauenswürdige, geüb 

Haushaltshilfe 
! gesucht, ca. 25-40 Jahre, g 

ter Lohn und Altersverso 
gung, schönes Zimmer 

| Etage, Wäsche außer Hau 
i Sehr. Agence Rossel r< 
[ 527.983, Brüssel . 

Holzfäl ler 
für Durchforstung in B( 
scheid gesucht. Sich wendi 
an: Henri Lenfant, St.VH 
Tel. 105 

Landwirtschaftl. Arbeite 
mit allen Arbeiten vertra 
besonders für die Pfle 
des Viehs, gesucht. Charl 
Forceille, Chokier, T 
04.751911 

Gutes 
Dienstmädchen 

welches schon in Stellu 
war, gesucht. Keine Wäs( 
und Bügeln. Guter Lol 
Sich wenden: Doktor Pe 
Malmedy, Tel . 28 

Junge 
von 14 bis 16 Jahren 
Gehilfe in hiesigem lanc 
Betrieb gesucht. Ausku 
Geschäftsstelle. 

Anständiges 
junges Mädchen 

nicht unter 18 Jahren, 
«ofort oder später, gesüi 
Café Wagener, St.Vith, : 
xemburgerstr., Te l . 438 

Putzhilfe 
für samstags nach St/V 
gesucht.Auskunft G e s d i ä 
stelle. 

Tüchtiges 
Mädchen 

für alle Hausarbeiten 
sucht. Nettolohn 2.500 
Soz. Sicherstellung. Kos1 
Logis. Jedes 2. Wochenei 
«•ei. Sich wenden: Kurhi 
Pauquet, Eupen, Aadiei 
Straße 38, Tel . 52111 

Tüchtiges junges 

mit oder ohne 
Lehrmädchen ge 
stellte. Gute Schi 

S e i * S e r v i c e G . 

s T. V I T H 

íRnK v e ™ i e t e n in O 
IKobertville) 

2 -3 Zimmerwohnuni 
Schreiben unter Nr. 
W « J 1 ( V G e s c h ä f t s s t e n e 
«erbe-Post . 

B A R T Z H E R 
* W ä h r t , preiswert. 

René KEHL, 
£ * y . « . Neuve, M 



STATT KARTEN 

D a n k s a g u n g 

Für die vielen Beweise inniger Teilnahme beim Heimgange mei­
nes geliebten Gatten, unseres unvergeßlichen Vaters, Schwieger­
sohns, Schwagers, Onkels, Neffen 

Herrn FRANZ GENTEN 
sprechen wir allen Verwandten, Nachbarn, Freunden, Bekannten 
sowie den Belegschaften, unseren tiefempfundenen Dank aus. 

Besonderen Dank für die überaus zahlreichen Blumen-, Kranz-
und Messespenden sowie allen Unzähligen, die ihm beim letzten 
Geleit die Ehre erwiesen. 

t r a u F r a n z G e n t e n u n d K i n d e r 

ST.VITH, im September 1960. 

Das Sechswochenamt findet statt am 1. Oktober, um 7.15 Uhr, in 
der Pfarrkirche St.Vith. 

osskamp 
ST.VITH 

aus 
ST.VITH 

geben ihre Vermählung bekannt 

St.Vith, Neundorferstraße, den 1. Okt. 1960 

V / 

Ehrliches Mädchen 
jt unter 16 Jahren, wird 

jjr Geschäft (Konditorei) 
i Haushalt gesucht. Kei-
Wäsche, geboten wird 

„ter Lohn. Familienan-
Jiluß, Auskunft Geschäfts­
stelle. 

Mädchen 
von 8-6 Uhr täg-

5ch. Wäscherei Rohs, in 
St.Vith, Ameler Straße. 
In modernen 2-Personen-

haushalt (älteres Ehepaar) 
französisch- und deutsdi-
sprediend, in Brüssel, wird 
vertrauenswürdige, geübte 

Haushaltshilfe 
ca. 25-40 Jahre, gu­

te Lohn und Altersversor-
sdiönes Zimmer 1. 
Wäsche außer Haus. 

Sehr. Agence Rossel Nr. 
7,983, Brüssel. 

Holzfäller 
für Durchforstung in Söl­
scheid gesucht. Sich wenden 
an: Henri Lenfant, St.Vith, 
Tel. 105 
Landwirtschaft). Arbeiter 
mit allen Arbeiten vertraut, 
besonders für die Pflege 

Viehs, gesucht. Charles 
Forceille, Chok'ier, Tel. 
«1751911 

Gutes 
Dienstmädchen 

welches schon in Stellung 
war, gesucht. Keine Wäsche 
and Bügeln, Guter Lohn. 
Sich wenden: Doktor Petit, 
Malmedy, Tel. 28 

Junge 
von 14 bis 16 Jahren als 
Gehilfe in hiesigem landw. 
Betrieb gesucht. Auskunft 
Geschäftsstelle. 
Anständiges 

junges Mädchen 
nicht unter 18 Jahren, für 
sofort oder später, gesucht. 
Café Wagener, St.Vith, Lu-
xemburgerstr., Tel. 438 

für 
Putzhilfe samstags nach St.Vith 8esudit.Auskun.ft Geschäfts­stelle. 

Tüchtiges 
Mädchen 

!»r alle Hausarbeiten ge-
Nettolohn 2.500 Fr. 

M. Sicherstellung. Kost u. Jedes 2. Wochenende p,'; Slch wenden: Kurhotel-^quet, Eupen, Aachener-strafle 38, Tel. 52111 

Mädchen 
zum Bedienen in Cafe-
Restaurant nach St.Vith ge­
sucht für Samstags und 
Sonntags. Auskunft Ge­
schäftsstelle. 

Mädchen 
sucht Stelle in derSt.Vither-
oder Malmedyer Gegend. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

Mädchen 
für Haushalt und Restau­
rant gesucht. Guter Lohn 
und Trinkgelder. Hotel des 
Ardennes, St.Vith. 

Mädchen 
20 Jahre, sucht Arbeit in 
einem Haushalt für einige 
Tage in der Woche. Aus­
kunst Geschäftsstelle. 

Ehepaar 
gesucht, Frau als Köchin, 
Mann für Innendienst und 
Garten. Auch Anfänger. 
Mme. XHROUET, rue Edou­
ard Colson, 59 a Loncin, 
Tel. Liege 63.40.78 

Suche für sofort 
Metzgerlehrling 

Lehrlingsvertrag. Sidi wen­
den: Metzgerei Grégoire, 
Huy, rue St.Germain, Tel. 
11072 

Gutes 
Mädchen 

welches kochen kann ge­
sucht.. Mme. Lauwers, rue 
Edouard Colson, 61 Loncin, 
Tel. Lüttich 63.54.86 

Mädchen 
für Café-Restaurant gesucht 
nach St.Vith. Guter Lohn u. 
gute Behandlung. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

V E R L O R E N 
Tasche mit Maurerwerkzeug 
Gummihose und Rock, zwi­
schen Weismes und Wey-
wertz. René Xherexe, Fay-
monville. 
Interessante Kapitalanlagen 

Zu verkaufen 
wunderschön gelegene 

Landparzeile 
Größe 53 Ar, 3 Ca in Reu­
land (Anbergweide) mit 
prachtvoller unverbaubarer 
Aussichtslage. Ideal für Wo­
chenendhaus. Kaufpreis Fr. 
35.000. Offerten an Schmitz, 
13, rue d.Londres, Brüssel 5 

Garage mit Lagerraum 
zu vermieten. Maraite, 
St.Vith, Bahnhofstraße 9 

Tüchtiges junges Mädchen als 

V e r k i i e r i n 
m i t oder ohne Lehrvertrag, zunächst als 
Lehrmädchen gesucht, nachher als Ange­
stellte. Gute Schulbildung erforderlich. 

Seit Service 6. S C H A Ü S / St.Vith 
s T. V I T H - Tel. 257 

i ^ e t e n in Ovifat wobertville) 
S A 2 3 Z i m m e r wohnung 

Reiben unter Nr. 432 
Ü e . P o s t S d , ä f t S S t e U e d 6 r 

' A R T Z H E R D E 
^ ¡ ü u t , preiswert Im-

René KEHL, Mal-
we New«, M N . 

P L A S T I K 
für die Landwirtschaft in 
allen Größen und Preisla­
gen. Franz Büx, Rodt 37, 
Tel. 353 St.Vith. 

1 Motorroller 
Baujahr 1959, in gutem Zu­
stand, 8.000 km gelaufen, 
zu verkaufen. Marcel Zan-
zen, Sourbrodt. 

ZU VERKAUFEN: 
„Indian" 1200 cem, 
B. M. W. 250 cem 
B.M.W. 500 cem, 
Zündapp 200 cem 
N. S. U. Prima 150 cem 
Puch Scoter 125 cem 
Rumi Sport 125 cem 
N. ' S . U. Quickly 48 cem 
Heinkel Seooter 200 cem, 
Bella Zündapp 200 com 
U.T. 175 cem, 
1 Traktor Algaier 17 PS 

mit Mähbalken 
Alles in gutem Zustande 
zu verkaufen. 

Für die uns anläßlich unserer Vermählung 
erwiesene Aufmerksamkeit danken wir 
recht herzlich. 

Jeanine geb. Schaus 
rau 

Marcinelle, im September 1960. 

Garage 
Oudler 

Ewald Leonardy 
- Tel. Reuland 18 

Dank 
P R E T T O T A L 

keine Geldsorgen m e h r ! 
53, Rue de l'Eglise, Fouron 
St.Martin, ,Ruf: (04) 79.63.56. 
Verschwiegenheit. - Unun-
terbietbarer Zinsfuß für alle 
Summen von 5.000 bis 
100.000 Fr. Beispiel: 12.000 
Fr. ist 24 X 607 Fr. Be­
such des Vertreters im Hau­
se, unverbindlich. Ernst. — 
Volle Garantie. - Referen­
zen überall. 

Junger, rotbunter, einge­
tragener 

Stier 
9 Monate alt, zu verkaufen. 
Maldingen 54 

Guter 
Wach- und Ziehhund 

zu verkaufen. Born 95 

KAFFEESURROGATEXTRAKT Coro 
INSTANT 

4b> m 
elassefüfeJasse 

fríséh zu farei} 

Trächtige 
Kälbin 

rot, für den 6. 10. kalbend 
zu verkaufen. Weisten 22 

Gute Gelegenheit 
Gaskocher 

3-flammig mit Backofen 
„Nestor-Martin" wie neu 
1600 Fr,, 1 Dauerbrenner 
„Efel" 1200 Fr., 1 Bügelofen 
500 Fr. Valentin Gillet, Bül-
lingen, Tel. 123 

4 C .'-Renault 
Baujahr 1956, 29.000 km ge­
laufen, in gutem Zustand zu 
verkaufen. Auskunft Ge­
schäftsstelle. 

Mercedes-Benz 219 
Baujahr 1957 aus Privat­
hand zu verkaufen. Gaspar 
Hüby, Faymonville, Wein­
handlung. 

Dreschmaschine 
Ködel & Böhm mit ange­
bauter Presse, neuwertig zu 
verkaufen. Peter Mercatoris, 
Wilwerdingen, Lux. Tel. 84 
Ulflingen 

3000 kg gut geerntetes 
Haferstroh 

zu verkaufen. Egidius 
Kohnen, Breitfeld 9 

Z U V E R K A U F E N 
1 Traktor David Brown, 
25-30 PS, Kabine, Hebung, 
Poulie, Pflug, Mähbalken 
67.000 Fr. 
1 Traktor Röhr, 40 PS, 
45.000 Fr. 
beide mit Garantie. 
1 Stauchmaschine, 550 kg 
1 Amboß, 216 kg neuwer­
tig, 1 Drehbank, 1,50 m 
Spitzenlänge, 1 Shaping 
„Nilson Winter". 
Theis Joseph, Mechaniker,, 
Hachiville, Lux, Tel. 9 Ha-
chiville. 

Wegen Aufgabe der Land­
wirtschaft guterhaltene 

Melkmaschine 
1 Jahr gebraucht zu verkau­
fen. Auskunft Geschäftsstel­
le. 

Kartoffelerntemaschine 
sowie Saatroggen zu ver­
kaufen. Pickard, Heuern 15 

Größeres Quantum 
Roggen-, Gersten-

und Haferstroh 
zu verkaufen. Wwe. Georg 
Lenz, Amelscheid. 

Ständig auf Läget 

F e r k e l , L ä u t e r & h a s e l s c h w e i n e 
der lux. u. yorkshireschen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus 

Richard LE6R0S / Bütlingen / Tel. 42 

Kleiner, braun-weißer 
Viehhund 

entlaufen. (Gegend Maldin­
gen) Sich wenden: Tel. 
St.Vith 92 

2 Rinder 
1 Kuh und 1 Pferd zu ver­
kaufen. Recht Nr. 196 

2 Schlachtschweine 
zu verkaufen, pro Stück 100 
kg. Amelscheid Nr. 18 

Rotbunte 
Kälbin 

tragend für 30. September 
zu verkaufen.Grüfflingen 44 

Zweijähriger treuer und 
wachsamer 

Hund 
zu verkaufen. Longfaye 21 
Telefon Malmedy 491 

Eine hochtragende 
Kuh 

und eine hochtragende Käl­
bin zu verkaufen.Schneiders 
Hinderhausen 45 

Einige eingetragene 
Jungbullen 

zu verkaufen. Gebr. Müller, 
Hepscheid 7, Tel. Amel 107 

Fehlerfreies 
Arbeitspferd 

und daselbst ein Motorrad 
B.M.W. 250, zu verkaufen. 
Maldingen 42. 

Einkellerkartoffel 
lieferbar. Fa. Freichels-Koh-
nen, Oudler. 
Billig zu verkaufen: 

Schöne 
Winter-Kompott u. Eßäpfel auch zum Selbstpflücken. Ernst Mertens, Büllingen, Tel. 169 
Zu verkaufen: 

2 Dreschmaschinen 
mit und ohne Presse und 

Heubläser. Jean Sassel, 
Stockem, 
Stockem. Lux. Tel. Nr. 2 

A U T O 
S T . V I T H 

B A U R E S 
T E L . 2 7 7 

Mercedes 190 SL 1957 
Mercedes 190 D 1960 
Mercedes 180 D 1955 
Mercedes 220 1955 
Porsche Carrera 1958 
Triumph TR 3 1957 
Citroen I D 1960 
Citroen DS 1957 
Citroen DS (Unfall) 
Armstrong Sydney 1957 
Ford moteur Thunderbirth 1956 
Chevrolet Bei Air 1955 
Opel Record 1959 
BMW Wagen 600 1959 
V-Wagen luxe 1958 
3 V-Wagen luxe 1957 
V-Wagen St 1957 
V-Wagen luxe 1955 
V-Wagen luxe 1953 
V-Wagen luxe 1952 
Omnibus V-Wagen 1956 

27.000 Fr. 

29.000 Fr. 

9.000 Fr. 
39.000 Fr. 

Omnibus panoramique V-Wagen 36.000 Fr. 
32.000 Fr. 
37.000 Fr. 

8.000 Fr. 

13.000 Fr. 

Camionette V-Wagen 1956 
Ford FK 1000 1958 
Ford Taunus 15 SM 1956 
Ford Taunus 12 MS 
Fiat 600 1956 
Fiat 1900 1956 
Skoda 1955 
Camionette 2 Cv 1958 
Hillmann 1955 
2 Peugeot 1953 
Austin 7 Cv 1953 
2 Camping Caravan 
2 Fiat 600 1953 
Borgward Diesel 1953 
Opel caravan 1957 
Camionette Tempo Matador 1955 
Renault 4 Cv 1956 17.000 Fr. 
Renault 4 Cv 1954 
Moscowitsch 1955 
Bedford Camionette 1953 
Camionette Ford 6 Cyl. 
Opel Olympia guter Zustand 
2 I FA 1954 
Renault 4 Cv 
Champion 2 Cv 
Ford Edsel (Unfall) 
Porsche 1956 
Ford Verseilles 1956 
Ford Konsul 
Ersatzteile V-Wagen, Renault usw; Reifen 
Radios 
TWN 1960 
Adler 200 1954 
Adler Seooter Ilo 260 Veapa, Zündapp, 
AJS Sidecar 
Andere Fahrzeuge 
Spezialbedingungen für Wiederverkäufer. 

Ankauf von allen Fahrzeugen 
ANKAUF VERKAUF TAUSCH 

23.000 Fr. 

14.000 Fr. 
4.500 Fr. 
8.000 Fr. 
7.000 Fr. 
5.500 Fr. 

3.000 Fr. 
5.000 Fr. 

19.000 Fr. 
12.000 Fr. 

Für warme und praktische Winter­
kleidung ! 
Wolle in reicher Auswahl. 
Schnellstrickgarne! 
Mohair - Bouclé 

F a c h g e s c h ä f t : M. S C H O N S 
ST.VITH, Bahnhofstraße 

Einkellerkartoffeln 
beater Qualität und gut haltbar, liefert 

N . M a r a i t e - C o r m a n 
R E U L A N D S T. V I T H 

Telefon 63 Telefon 158 

usen 
I N R E I C H E R A U S W A H L 
I N . M O D I S C H E N F A R B E N 
I N V I E L E N M O D E L L E N 

Modehaus A G N E S H I L G E R , S T . V I T H 
H A U P T S T R A S S E 

• • • • 
• 
• 
• 
• 
• • • • • • • • • • • • • • • 

l 
• • 

• 
• 
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G r o ß e s P R E I S K E G E L N 

• • i n M ü r r i n g e n # # 

am Sonntag, den 24. September 
im Lokale Aloys B O T H E N 

veranstaltet durch den Spielmannszug 

1. Preis: 2.500 Fr. 
2. Preis: 1.500 Fr. 
3. Preis: 1.000 Fr. 
Tagespreis: 200 Fr. 

Es ladet fr dl. ein: Der Spielmannszug 
und der Wirt. 

B A L L des F. C- R O C H E R A T H 
im SAALE KÜCHES 

Am Sonntag, den 25. September 
veranstaltet der Fußballclub einen 
lustigen 

T i l i ! 
wozu alle Fußballfreunde und Gönner 
herzlichst eingeladen sind. 

Für gute Stimmung sorgt die Kapel­
le „Frisch-Auf" 

Freier Eintritt für alle Ehrenmitglieder 

Michelskirmes in L o s h e i m 

im Saale BALTER, am Sonntag, den 25. Sept. 

Es ladet freundlichst ein: 

die Wirtin und die Kapelle 

La Ligue Propagande des Pecheurs de l'Est 
de Verviers 

25 JÄHR. JUBILÄUM 

Sonntag, den 25. September 1960 

Grosser Fischerei Wettbewerb 
ab 15.00 : PREISVERTEILUNG 
ab 19.00 Uhr: GROSSER BALL 

im Saale Victor Freches in 

R0BERTVILLE 
Freundliche Einladung : Das Komitee 

= W E I S M E S = • 
: • 
Sonntag, den 25. September ^ 

B A L L m i t T O M B O L A t 
im Saale JULES BASTIN • 

veranstaltet von der Feuerwehr <̂ > 
^ Orchester: „Pretty Jazz" ^ t 

K I R M E S I N R E C H T 

Am Sonntag, den 25. September 
Montag, den 26. September 
Dienstag, den 27. September 

G r o s s e r B A L L 
im Saale Reuech, Eifeier Hof 

2c::.?. Tanzs spielt t h verstärkte 
Kapelle „Fidelio" 

Freundliche Einladung an alle: Der Wirt 

der Wagen mit rassiger Linie und guter Straßenlage 
Eintausch der Gebrauchtwagen zu höchsten Preisen. 

Garage A l f r e d I A L O Ü R E / Malmedy • Tel. 12 
Offizielle Studebaker- u. VW-Vertretung Gerberstrasse (Stadizentrum) 

t S O N N T A G, den 25. September 1960 

t G r o ß e r B L U M E N B A L L i n A l d r i n g e n 

f 

f 

f 

| 

Ç Freundliche Einladung an alle : 

IM SAALE HUBERT AACHEN 

Es spielt Kapelle RAMONA 

mit der allbeliebten Akkordeonistin „ R o s e m a r i e " 

Theaterverein Frohsinn 

( 

t 

f 

t 
f 

f 

In der Kirmes-Anzeige von Lallemand-Houscheid Burg-Reuland, am 16. 
September ist uns ein Irrtum bei der Bezeichnung der Kapelle unterlaufen. 
Wir weisen darauf hin, daß die Kapelle Ramona am Sonntag, den 25. 
September nicht in Reuland, sondern in Aldringen spielt. 

Die Werbepost 

K I R M E S I N R E C H T 
SONNTAG, den 25. September 
MONTAG, den 26. September 

B A L L i m S a a l e L i n d e n h o f 

Es spielt die Kapelle „ M E L O D I A " 

• • 
£ N a c h k i r m e s i n E i s e n b o r n £ 
^ Am Sonntag, den 25. September 1960 ^ 

X B a l l $ 
• im Saale N I E S S E N - W E Y N A N D • • • • 

Es spielt die Kapelle „Violetta" 
Freundliche Einladung an alle 

• 
± 

Sonntag, den 25. September 1960 

im neuen Saal R A S K E - R E U T E N 
L O M M E R S W E I L E R 

Es spielt die beliebte Kapelle „Melodia" 

Es ladet freundlichst ein : Der Wirt 

G R A N D B A L à Bellevaux 

le 25 courant 
organisé par „Les d'joeux Lurons" 

Invitation a tous 

Kaufe 

m i n d e r w e r t i g e s 

V i e h 
mit und ohne Garantie 

Richard S c h r ö d e r 
A M E L _ Tel. 65 

H . S C H A U S , S i V i t h 

1 oder 2 anständige junge 
Mädchen 

für den Haushalt gesucht. 
Mme. Jacques Leveaux, 34, 
Avenue Peltzer, Verviers, 
Tel. 192.71 

• • 
• N a c h k i r m e s i n B u r g - R e u l a n d • 

^ Sonntag, den 25. September 1960 ^ 

X G r o ß e r B A L L • 
^ im Saale LALLEMAND-HOUSCHEID 

^ Freundliche Einladung an alle • _____ 

A U T O V E R L E I H 

Günstige Preise für 
Selbstfahrer 

Zu 

NACH LUTTICH 
vom 15.9.-16.10.60 
Mit Chauffeur: 
5 Personen 540 Fr. 
Ohne Chauffeur 
6 Personen 470 Fr. 

Jeden Samstag 
kostenlose Fahrschule 

AUTOVERMIETUNG 

Werner Mersch 
Galhausen 26, St.Vith 

Telefon 28394 
lag- und Nachtdiein' 

(n- und Auslandfahrten 

CORSO 
ST.VITH - Tel. 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr 

Karneval in Rio' — Die Insel der Freude 
Margit Saad und Boy Gobert in 

» P a r a d i e s d e r M a l r o s e n « 
Prickelnd - Aufregend - Lustig, das ist 
die Liebe der Matrosen in einem tropi­
schen Klima und einer paradiesischen Ge­
gend. 
Sous titres francais — Jugendliche zugel. 

Montag 
8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Mittwoch 
8.30 Uhr 

Ein Film über die entscheidenden Ereig­
nisse des letzten Krieges! 

» E r g i n g a n m e i n e r Seife« 
Dieser Film zeigt uns die Wahrheit, die 
grausigenHintergründe des letzten Krieges. 

Und im Mittelpunkt der Ereignisse eine 
einsame Soldatenfrau, die liebt und hofft, 
und den Krieg mit der ganzen Kraft ihrer 
Liebe und Hoffnung verurteilt. 

Sous titres francais - Jugendliche zugel, 

Samstag 8.30 — Sonntag 2 u. 8.30 Uhr 
Montag 8.30 Uhr 

Ein ü b e r r a g e n d e r Erfolgsfilm! 

mit Heinz Rühmann, Vera Frydberg, Gert 
Fröbe, Peter Kraus u.v.a. 

in dem Lustspiel mit Pfiff 

» D e r P a u k e r « 
Heinz Rühmann in der Rolle als Studien­
rat, der mit einer Klasse berüchtigter Row-

dies fertig zu werden hat. 
Da wünscht sich imStillen wohl noch manch 

einer dabei zu sein. 
Groß und klein, alt und jung, dürfen in 
dem Film dabei sein und werden sich oft 

und gerne an ihn erinnern. 

In deutscher Sprache Sous titres francais 
et flamands 

Mittwoch u. Donnerstag, 8.30 Uhr 
Dieter Eppler, Dieter Borsche, Joachim 
Fuchsberger, Sabine Sesselmann, Olga 
Tchechowa u. a. in dem spannenden Film 

» U 4 7 , K a p i t ä n l e u t n a n t Prien« 
Aufstieg: Ruhm und bitteres Ende àes 
Helden von Scapa-Flow aus dem letzten 

Weltkrieg 
In deutscher Sprache Sous titres francais 
Jugendl. ab 16 Jahren zugel. et flamands 

T H I B U f O N T 
Octave de la fête 

Dimanche 25 Septembre 

I I 

en la salte SCHROEDER 

Orchestre «RYTHME BOYS- Invitation cordiale â tous 


